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• 
Die Heiraten der Karolinger. • 

Von 

Siegmund Hellmann. ,_ 

Die grosso Bedeutung der fürstlichen Heiraten, welche uus 
während des .Mittelalters entgegentritt und sie zeitweise zu einem 
Hauptkampfmittel fürstlicher Politik macht, regt. die B'rage an, ob 
nicht einmal, wenigstens für einen 1!-bgeschlossenen Zeitraum und 
ein einzelnes Herrscherhaus, eine Darstellung zu versuchen wäre, 
welche eine Klarlegung der Motive, durch die sie herbeigeführt 
wurdPn, eine Aufhellung der mannigfaltigen Gesichtspunkte, die 
bei ilu·ern Abschlusse, beziehungsweise ihrer Auflösung in Frage 
kamen, sich zur Aufgabe setzen würde. Es ist richtig, dass die 
karolingische Periode, für welche diese Verhältnisse im Nach­
folgenden dargestellt werden sollen, noch nicht jenes reiche 
Nebeneinander selbständiger und halbselbständiger Gewalten, die 
mannigfach sich kreuzenden Verschlingungen ihrer freundlichen 
und feindlichen Bestrebungen zeigt., wie die Jahrhunderte dos aus­
gehenden .Mitt(•lalters, und dass die Sprödigkeit und teilweise auch 
die Lückenhaftigkeit der Quellen des Zeitraumes einen solchen 
Versuch zu verwehren scheinen und teilweise auch wirklich­
verwehren. Aber einmal sind die staatlichen und gesellschaft­
lichen V E'rhältnisse, welche in den folgenden Jahrhunderten die 
fürstliche Heirat in das feine Spiel politischer Berechnungen 
hineinziehen, in der karolingischen Periodegewissermassen wenig.: 
stens im Keime vorhanden, während sie zugleich wieder dem 
ursprünglichen germanischen Empfinden, wie es in ihren Quellen 
manchmal so erfrischend zum Ausdruck gelangt, noch viel mPhr 
zugewandt ist, so dass sie einerseits in manchen Erscheimmgen 
den Hebergang zu den Bildungen einer reieheren Periode ver.,. 
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mittnlt, wiihrmJ sie andererseits noch solche zeigt, die in der 
nilch:-MolgenuPn Zeit bereits abgestorben sind. 

Allerdings werden wir uns bei dem Gange unserer Unter­
suchung davor zu hiitPn haben, für das Zustandekommen und 
die ft>rnere Dehanjung die~wr Verbindungen von vornherein immer 
und überaU nach Motiven politischer Art zu suchen, dürfen viel­
mehr niPmals ausser Acht lassen, dass das Gemeinwesen des 
~littt>lalters in solchem Grade von privaten Momenten durchsetzt 
ist, dass unsere staatlichen un(f politischen Begriffe oft nur schwer 
und mit Einschränkungen darauf angewendet werden kÖnnen. 
Vor allem wird man dies bei der Behandlung einer Zeit im Auge 
lwhaltt>n milssen, für welche Persönlichkeit des Herrschers und 
Bt>griff des St:lates noch so sehr ineinander iibergelwn, dass selbst 
eine so schiipftwische PPrsünlichkeit wie Karl der Grosse das 
Reich glPich einem grossen Familiengut unter seine Slihne teilt, 
und in welclwr die mit der Sorge für die BedürfnissH des Königs 
und seiner Familie betrauten Personen zugleich die höchsten 
Beamten des Heiches sind, Ilof- und oberste Staatsverwaltung 
sich also vollkommen decken. Ist die Verheiratung fürstlicher 
Ptmwnen von jeher eine Sache der Politik gewesen und ist sie 
es wahrscheinlich auch heute noch in viel höherem Grade als 
man gewühulich anzunehmen geneigt ist, so leuchtet ein, dass 
in ein<>r Periode wie der karolingischen dabei Motiven persönlicher 
Art t•in vil·l grösserer Spielraum eingeräumt war als heute, wo 
der Staat auch den Fürsten, wenigstens in den meisten Fällen, 
st-irwn Anfordt>rungen gefügig zu machen Vt>rsteht. In den 
Quellen, welche wir bei unserer Untersuchung befragen müssen, 
tlndet diese Thatsache ihren Ausdruck: so wirbt nach einer Er­
ziihlung dt>r Gesta abhat um Fontanellensium 1) Karl der Grosse 
für einen st~irwr Sühne 11111 die Tochter König Olfa's von Mercia, 
bricht uber Prziirnt die V erhandluugen ab, weil Olfa dafür Karls 
'l'odltcr Bertlm filr t>inen seiner Söhne zur Ehe begehrt; eine 
angt>lsiiehsische Quelle bericht('t uns, dass später Offa's Tochter, · ·.: 
Witwe König Beorchtrich's von Essex, in das fränkische Reich 
kommt, von Karl gefragt wird, ob sie lieber ihn oder seinen 
Sohn zum Manne wolle und auf die Antwort, sie ziehe den Sohn 
uls dt>n jiingeren vor 1 den Bescheid erhält, hätte sie ihn, den 

') c. 1B. 



Die Heiraten der Karolinger. 3 

Vater, gewählt., so hätte sie auch den Sohn bekommen, so aber 
weder den einen noch den anderen; 1) endlich, um ein drittes 
Beispiel zu wählen, das zwar nicht eigentlich dem engeren Kreise 
unserer Betrachtung, wohl aber noch der Epoche selbst angehört: 
als der spätere Kaiser Otto den angelsächsisc~n König Aethel­
stan um eine seiner Schwestern bittet, schickt ihm Aethelstan 
deren zwei zur Auswahl, von denen Otto die eine behält, wäh­
rend er die andere weiterverheiratet.2) So wenig nun behauptet 
werden soll, dass jede derartige Erzählung der historischen Wahr­
heit ohne weiteres entsprechen müsse - wie es denn von den 
angeführten die zweite unseres Wissens sicher nicht thut -, so 
ist doch klar, dass wir bei der Aufdeckung der Beweggründe 
einer Zeit, welche Geschichte, Sage und Dichtung noch so wenig 
zu sondern wu~ste, auch Motive mit in Anschlag bringen müssen, · 
welche in der Richtung der durch jene Berichte angedeuteten 
liegen. Sodann werden wir aber noch ein Zweites in Betracht 
ziehen müssen: die später noch näher zu besprechende Stellung, 
welche fürstlichen Frauen nach germanischer Anschauung an 
der Spitze der Hof- und Domänenverwaltung zukommt. Sie tritt 
uns für unsere Periode am deutlichsten erst in einem verhältnis­
mässig späten Dokument entgegen, der von Adalhard verfassten 
Hofordnung Karls des Gros!"en, wie sie uns in der Ueberarbeitung 
Hinkmars von Hheims vorliegt. Man mag die Veränderungen, 
welche llinkmar an seiner Vorlage vorgenommen hat, noeh so 
g-ross bemessen, immerhin bleibt noch die Schilderung eines so 
feinPn und reichgegliederten Organismus, dass wir ihn uns un­
möglich als eine spontane Sehöpfung des grossen Kaisers denken 
können, vielmehr zu der Annahme genötigt sind, dass die Ein­
richtungen, welche Adalhard beschreibt, bPreits das Ergebnis 
einer längeren Entwicklung sind und die Grundzüge seines Bildes 
auch für die älteren Zeiten unserer Periode ihre Geltung be­
halten. Ist diese Ansicht richtig, so wird man ohne Weiteres 

1) Asser, Gesta Aelfredi, M. G. SS. XIII, 121. Zum Verständnis der 
Erziihlung sri aur die angelsächsische Sitte yerwiesen, nach welPher der 
Sohn eines zum zweiten Male verheirateten Königs beim Tode des Letztoren 
die Stiefmutter zu heiraten hatte. Vgl. Weinhold, Die deutschen Frauen 
iu dem Mittel!llter, I, 325. 

1) Hrotsvithue Gesta OttoniR v. 98 ff.; Brief des angelsächsischen 
Prinzen Ethelwerd au Otto's Tochter Mathilde, M. G. SS. X, 4fll) n. 32. 
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auch die Möglichkeit zugeben, dass bei den Heiraten der Karo­
linger mehrfach nicht politische Motive im eigentlichen Sinne 
des V\T ortes in Frage kamen, d. h. dass es niell! die II;rreichnng 
augenblicklieh wünsehenswert erseheimmder Ziele galt, sondern 
dass es sich häufig lediglieb darmn handeln konnt(~, die Si1elle 
der Vorstehurin des Hausel:l mit einer dureh Abkunft und ent­
sprechende Eigenschaftou dazu berufenen Persiirllicdd;:clit. zu he­
setzen. 

\iV enden wir unil mw dor Betnwht,ung · dor olwlinhen Ver­
bindungen der Karolingt>r im uinzolnon zn und snclwn wir deren 
gemeinsame Momente aufzudenken, so werden wir wioder!wlt! 
oino Sohoidung in zwei Jl;poehon eint1reton Inssen mü:ssnn, und 
zwar in die Zoit des Hausmeier- und die des Königtumes, donn 
es ist ohne Weiteres klar, dass ein Königsgeschlecht boi der Aus­
wahl seiner Gattinnen wenigstens teilweise andere Gesichtspunkte 
ins Auge fassen musste, auch mit anderen Möglichkeiten rechnen 
konnte, als eine einfache Adelsfamilie, und war es auch die an­
gesehenste und weitaus mächtigsto dos l;arHlPs. 

In der ersten, der Hansrneierperiode, Iinden wir din Ans­
wahl der Karolinger auf die l<'amilien nrHhmll' fränkisehPr Grosser 
beschränkt, nur dass uns die DiirHigkeit unserer Quellen selteu 
gestattet, auf die näheren Umstände, unter \Velehen jene Ver­
bindungen erfolgten, sieben~ Sd1liisso zn ziehen. Gleich bei dem 
Stammvater des Geschleehtes, Arnulf, ist (ls nns umnöglieh, aueh 
nur den Namen soiner Gai1tin fesilzustellon; wir hören nur, dass 
sie vornehmer Abkunft; \Var.l) Sein Sohn, oder vielmehr Ver­
wandter ,2) Ansegisol, verbindet sieh mit Begga, der 'l1ochter 
Pippins des Aelteren und der vermutlich gleichfalls einem vor­
nehmen Geschlechte entstammenden Itta: 3) wohl mit Recht sieht 

1) Vita S. Arnulfi, M. G. SS. Rer. Mer. II, 403. 
2) Die bisherige Annahme, dass Ansegisel Arnulfs Sohn gewesen, 

ist durch die \Viedcrauffindung der Vorlage der Ann. Mettenses sehr 
zweifelhaft geworden. Vgl. Simson, Neues Archiv XXIV, 402. 

3) Genannt ist sie Vita S. Geretrudis c. 2 (M. G. SS. Ror. Mor. II, 
4f)5). Die Verdiichtigungen dieRPr f;!,uelle durch Bonnell (Die Anflingo des 
karolingischen Hauses 151 il'.) werden heute wohl YOn niemand mehr als 
berechtigt anerkannt. Vgl. Wattenbach, Deutschlands Gescbiehtsnnellen 
im M.-A. I. 129 und Hauek, Kirchengeschichte ])putsehlands J2, 2D5 n. 4. 
Nur Mühlbacher, Die Regesten des Kaiserreichs unter den Karoling<>rll 2i 
spricht noch von dPr "angeblichen" Itta. (Im Folgomlen sind die Bi\hlllf'l'-
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man darin ein Schutz- und rrrutzhündnis der beiden hervor­
ragendsten Familien Austrasiens 1 ) Aehnlichen Erwägungen, in 
dem Ringen um das Majordomat und den Einfluss auf das me­
rowingische Königshaus eine bevorzugte Stellung zu erlangen, 
·wird später die Verbindung von Pippins des Mittleren Sohne 
Drogo mit AdaHrud zuzuschreiben sein, der Tochter Waratto's, 
deren Gemahl Bertharius auf Anstiften seiner Schwiegermutter 
Ansfied ermordet worden vvar. 2) Damit ist der Kreis jener Ehen, 
über deren Zustandekommen wir noch mit ei11iger Sicherheit 
urteilen können, jedoch bereits beschlossen; bezüglich der anderen 
sind uns nicht einmal Mutmassungen gestattet; höchstens dass 
wir mit ziemlicher Regelmässigkeit von der hohen Abkunft dieser 
Prauen hören. Hugobert, Vater von Pippins des Mittleren Gattin 
Plektrudis, scheint Seneschall und eornes palai,ii gewesen zu sein, 3) 

während wir uns bezüglieh soinor anderen Gernahlin Ohalpaida 
mit det' Versieherung des ersten B'ortsetzors des sogenannten 
Fredegar begnügen müssnn, sie sei "vornehm und auRgezeiehnet" 
gewesen.4) Von Karl Martells Gattin steht nicht einmal der 
Name, Rotrud, mit einiger Sicherheit fest; 5) sein Sohn Pippin 
führte die rrochter des Grafen Oharibert von Laon heim, 6) aus 
einem den Karolingern verwandten Hause. 7) Nur zweimal wurden, 
soweit wir sehen können, Frauen ausserhalb der Reiehsgrenzen 
gewählt: Pippin der Mittlere verheiratete etwa 910, vielleicht 
zur Sicherung seiner Siege über die Friesen, seinen Sohn Grimoald 

I\lühlbacher'schen Regesten stets mit B.-M. zitiert, und zwar nach der 
zwoiten Ausgabe, soweit diese erschienen ist; eine eingeklammerte oder 
nlleinst•ehende Zahl bedeutet die Regestennummer der ersten Ausgabe.) 

1) So Benmoll lOß, 182 .. 
2) IJih. hbt. Jl'rnne. c. 48, Frodog. oont. c. f) (M. G. SS. Ji.er. Mer. 

Il, 322, 171), Gosta abb. Fontnn. e. 8, Arm. 11'1f'ttm.Jses (M. G. SS. I, 321). 
V gl. Bonnell 127 1'., dazu Brüysig, .Jahrbiielwr des fr1inkischen Reiehes 714 
bis 741,2 n. 4 und Mühlbaehor, Deutsehe GPsehinh1,e unter den Karolingern 31. 

3) Brequigny-Pardessus, Diplomntn, ehartae ct instrumenta aetatis 
Mcrovingicae II, 278, 274, 2\J8, vgl. 229, 241. 

4) Igitur praefatus Pippinus aliam duxit uxorem nobilem et eligan­
tem nomine Chalpaida (SS. H.er. Mer. II, 172). Vgl. über die an ihren 
Namen geknüpften Fabeln Breysig llß fl'. 

5) V gl. Hahn, Jahrbücher des fränkischen Reiches 741-752, 1 f., 
Breysig 9. 

6 ) Ann. Bert,iniani 7 49. 
') V gl. Hahn 5, 158. 
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mit 'l'heutsinde, der Tochter ihres Fürsten Hatuod,t) und von 
B~>rnhard, Kar I Martells Sohne, wissen wir, dass er mit einer 
Sächsin verbunden war, die er vielleicht von einem seiner Kriegs­
züge als Gefangene mitgebracht hatte. 2) Dagegen werden uns 
von einigen Persönliehkeitl.'n des älteren Karolingergeschlechtes 
die Frauen überhaupt nicht genannt: es sind Grimoald, Sohn 
Pippins des Aelteren, Drogo, Enkel, und Hildebrand, Sohn des 
LetzterPn, endlich Karlmann, Sohn Karl Martells. Aeusserst 
spürlieh sind wir auch über die wenigen weiblichen Angehörigen 
des Geschlechtes unterrichtet, die wir erwähnt finden: Gertrud, 
Tochter Pippins des Aelteren, zog sich ins Klosterleben zurück 
und wurde Stifterin von Nivelles; 8) dagPgen floh 7 41 Karl Martells 
Tochter Chiltrud zu Odilo von Bayern und heiratete ihn wider 
den \\'illen ihrer Brüder, ohne dass wir sicher zu erkennen ver­
möchten, ob der im nächsten Jahre erfolgende Aufstand Odilo's 
in unmittelbarem Zusammenhange damit stand.4) Von einer 
andt>rPn Tochter, die nach einer späteren Quelle Mutter Bischofs 
Ohrodegangs von 1\let.z geworden wäre/') ist nichts Näheres fest­
zustellen. 

l\lit der Erlangung der Königswürde vermehren sich 
für die KarolingPr selbstverständlich die Möglichkeiten, ent­
spreehende verwandtschaftliche Verbindungen abschliessen zu 
können. Einmal wurde ihr Verhältnis zur fränkischen Aristo­
kratie ein anderes; denn waren sie auch bisher schon das erste 
Geschlecht des Heiches gewesen, so war doch diese Stellung 
bis tief in das achte Jahrhundert hinein keine unbestrittene. 
Sodann gewannen sie jetzt aber auch cfie Möglichkeit, mit könig­
lichen F'amilien des Auslandes in Verwandtschaft zu treten, eine 

') L. llist. Franc. c. 50 (S$. Rer. Mer. Il 324), dnnach Cont. Fred. c. 7 
(obda, li2). - Vg!. Ronnell 12fJ; Mühlbncher i33 glnubt dagegen, dnss die 
Folge von l'ippins Siegrn oine freundschaftliche Annäherung gewesen sei, 
als dl•n•n Frucht din Heirat zu gelten habe. 

1) Vgl. V. Walue I, 12 (M.G. SS. 11, 537), wo Adeodatus um Nach­
riehten Ubor Wala, Rornhnrd11 Sohn, bittPt, maximP pro fratribus nostris 
Snxoninm dogentibus, IJUOrum fuit ex genore; dazu Oolsner, Jahrbllcher 
des friinkischen Reicholl unter König Pippin 425 n. 4. 

1) V. S. Geretr. c 1 (SS. Her. Mer. li, 454). 
') Fre1l. Cunt. o. 2ii, 20, SS. Rer. Mer. li, 100. 
") Gostu TrevProrurn (M.G. SS. VII[, 165), dagogl.'n Hahn, Allgemeine 

doulsehe Biogrnphie IV, 251. 
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Möglichkeit, die ihnen bisher gemangelt hatte, denn so lücken­
haft unsere Qudlen auch sind, so hätten sie, und vor allem die 
vom karolingischen Hause selb~t beeinflussten unter ihnen, nicht 
versäumt, es anzumerken, wenn eine derartige Verbindung ein­
mal zu stande gekommen wäre, denn den Friesenhäuptling Hatbod 
wird man kaum in eine Reihe mit den gleichzeitigen Königs­
geschlechtern bringen dürfen. Jetzt dagegen finden wir eine 
ganze Reihe von Verbindungen mit dem Auslande und Pro­
jekten von solchen. Mit dem grossen germanischen Nachbar­
reiche der Langobarden wird gleich in den ersten Jahren Karls 
des Grossen eine doppelte Verschwägerung geplant, indem er 
selbst eine Tochter, seine Schwester Gisela einen Sohn des Desi­
derius heiraten soll. Zahlreich sind die Verhandlungen mit dem 
byzantinischen Reiche: nach einander wllen Pippins Tochter 
Gisela und Konstantins V. Sohn Leo, Karls des Grossen Tochter 
Rothrud und lrene's Sohn Konstantin VI., Karl der Grosse und 
Irene selbst, eine ungenannte Tochter Karls des Grossen und 
.Michaels I. Sohn 'rbeophylakt, Ludwig II. von Italien und eine 
'fochter des Kaisers Theophilus, Ludwigs Tochter Irmgard und 
Basilius' I. Sohn Konstantin mit einander verbunden werden. 
Von Karls des Grossen Werbung bei König Offa von Mercia iHt 
schon die Hede gewesen; aber sie ist nicht die einzige An­
ktrüvfung mit den angel:,;ächsischen Reichen geblieben: Karls 
des Kahlen Tochter Judith wird h1it König Ethelwolf von Wes­
sex, Karl der IDinfültige mit Eadgyfu, eim~r Tochter Eduards 
d~s Alten, verheiratet. Endlich gHhllren auch noch die Ver­
lnnd ungen der westfränkis<'hen Karolinger mit dem ottonischen 
und dem welfisch-hurgundischen Hause hieher, denn wenn damit 
auch der gemeinsame Kulturkreis des einst.igen fränkischen 
Gesamtreiches nieht verlasl'en wurde und diese Geschlechter den 
Karolingern nicht von Anfang an mit der. Königsw~irde gegen­
überstandfm, sondern sich erst aus den Rethen des 1hnen unter­
worfenen Adels dazu emporgearbeitet hatten, so sind doch die 
von ihnen begründeten oder beherr~chten. Reiche abge~chloss~ne · 
und selbständige Bildungen, und die Bezwhungen zu thnen smd 
daher den internationalen heizuzilhlen. In diesen Zusammen­
hang- gehliren die Heiraten Ludwigs IV. von Frankreich mit 
Geruerga, der Schwester Otto's I. und \Vitwe Giselher's von 
Lothriug"n, seines ~ohue:; Lothar mit mrnma, der 'l'ochter des 
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hurgundisclwn Lothar, der kurze Zeit König von Italien gewesen 
war, und seiner 'l'oehtt>r Mathilde mit Konrad von Burguud. 
In dem Kreise der damaligen christlichen Reiche, mit welchen 
über eine Verschwägernng der Dynastien verhandelt wurde, 
fehlt somit nur das gotisch-asturische. Endlich wären hier 
noeh die Verbindungen anzufügen, welche Mitglieder des karo­
lingischen Hauses mit den Beherrschern der halbbarbarischen 
VölkPrschaftt:'ll eingingen, deren Opfer das -Reich im 9. Jahr­
hundert wurde: Kar! der Kahle verlobte 85G seinen Sohn Ludwig 
den Stammler mit Piner Tochter des bretonischen "Herzogs" 
Erispoii, Lothars II. 'roehter Gisela wird mit dem Normannen­
hiiuptling Gottfried verheiratet, ob von ihrem Bruder Hugo oder 
auf' Veranlassung Karls III., muss dahingestellt bleiben. 1) Auf­
fälliger Wei~e hören wir dagegen niemals von einer Verbindung 
mit den slavischen Hei<'hen des Ostens; ob die gelegentlich her­
vortretende Verar)htung der Slaven als t'iner minderwertigen 
Rai's~2) oder ob andere Uründe daran Schuld sind, wissen wir nicht .. 

Es fällt auf, wie gering an Zahl diese Verbindungen sind 
im Verhilltnis zu der grossen Anzahl von Angehörigen des 
karolingischen Geschlechtes. \Yir dürfen dafiir weder eine 
'l'lworie verantwortlieh machen, die Papst Stephan I V. König 
Pippin in dnn Mund lngt, nach der es den Karolingern verwehrt 
gewesPn wiire, ihre Frauen aus dem Auslande zn nehmen, 8) noch 
eine nit>rnals beachtete I<~estsetzung der Heichsteiluug von 817~ 

welche die Heirat mit einer auswärtigen Fürstentochter dem 
ältesten SohnA vorbehalten wollte, 4) sondern einfach den Mangel 
furtclaw•rrHlPr Beziehtingen zwischen den einzelnen christlichen 

') Die Heirut von Kurl's des Eiurültigen 'l'ochter Gisein mit rlt:~m 
Normnonen Rollo gchi>r·t der Sage an. Vgl. Ecke!, Uhuries le Simple HOff. 

'I Vgl. Dilmrnler, Geschichte des Ostfriinkischen Ht'icbes (es ist 
lllt'lll die 2. Aufluge oitiert) I, 223 f. - Dagegen heht Suatopluk 87l 
Arnulf's Sohn Zwentibold 1\UB der Tuufo (Hegino 8ü0; vgl. Dürnmler a. a. 
0. Ir, 317). 

1) ltllcJUe et hoc, pE>to, ad vestri roferre studetE.' rnemoriam: eo quod, 
rlum Constnntinus imperator nitehatur persulldore sauetue memoriae 
mitiMt~irnum vestrum gonitorem ad accipiendurn coniugio filii sui g!'rmannm 
Vl'stram nolJilit~Himum GhiHylum ( Llicke), nequo vos aliae nutioni licere 
copulari, s11d neo contra voluntntem npostolicne sedis pontificum. quoquo 
nwrlo vos nudere perngere. M. G. Epp. IIl, o62. 

'I M. G. Cup. H. Fr. I, 272, o. 13. 
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Heichen. Wo es ein internationales Staatensystem in unserem 
Sinne nicht gab, sondern höchstens gelegentliche Berührungen 
zwischen angrPnzenden Reichen, mussten selbstverständlich auch 
verwandtschaftliche Verbindungen zwischen ihren Herrscher­
häusern im Grossen und Ganzen eine Ausnahme bilden. Daher 
hören wir auch am häufigsten von Unterhandlungen mit dem 
griechischen Reiche, mit welchem der Kontakt, sei es in freund­
lichem oder in feindlichem Sinne, noch am seltensten unter­
brochen wird, und es ist sehr bezeichnend, dass Karl der Grosse 
von seinem Weltreiche aus nach zwei Seiten der Peripherie des­
selben Verbindungen anknüpft, zu den G-riechen und den Angel­
sachsen, während nach dem Zerfalle des Gesamtreiches die by­
zantinischen Heiraten die ausschliessliche Domäne des italienischen, 
die angelsächsischen jene des westfränkischen Teilreiches werden. 

Die wichtigste dieser Verbindungen ist zweifellos jene mit 
dem langobardischen Hause; 1) der Plan dazu ging nicht von 
letzterem, sonderil von Karls Mutter Bertha aus; die geplante 
Doppelheir·at - thatsächlich ist dann nur jene Karls mit der 
Tochter des Desiderius2) zu staude gekommen - sollte den bis­
herigen jahrzehntelangen Feindseligkeiten beider Reiche ein 
Ende bereiten und zugleich den Bayernherzog Thassilo, der 
gleichfalls mit einer Tochter des langobardischen Königs ver­
mählt war, wieder in ein besseres Verhältnis zum fränkischen 
Reiche bringen: also ein weitausgreifendes System von Ver­
wandtschaften, das die Beziehungen der mit einander ver­
schwägerten Personen regeln sollte. Die Verhandlungen, welche 
in Italien von llertha, in Bayern von Abt Sturm geführt wurden,s) 
kamen trotz des Einspruches des Papstes, der seinen bisherigen 
Rückhalt gegen die Langobarden eiuzuhüsseu fürchten musste, 
zu dem gewünschten Ende. Allein es ist klar, da~s eine künst­
liche ZuriickrHimmung des langobardh;ch-fränkischen Gegen­
satzes in Italien auf die Dauer nicht vorhalten konnte. Bereits 
771 warf Desidcrius die vormals fränkische Partei in Rom 
nied(lr und gab damit das Zeichen zu einem neuen Bruche, der, 

') Vgl. im Allgernein<>n Ahi'I-Simson, .JahrbUcher des Fränkischen 
Heiuhos unter K11rl d. Grossen I, 65 tf., 75 tf., 8!1 tf. Die dortige Zusammen­
sti!llung dur Quollen wird ergünzt durch B -M. l3U (136) 11. 

•; Uehor ihrf>n nngoiJlicheu Namen Desido.-ata s. Ahol-Sirnson I, SO n. 5. 
1

) V. ~turmi c. 2~. M. U. l:58. Il, 376. · 
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zuletzt zu dem Untergange seines Heiches führend, zunächst 
in der Zurücksendung seiner Tochter durch KarJl) Ausdruck fand. 

In der Geschichte der ft·iinkisch-byzantinischen BPziehungen 
las:,;en sich dPutlich zwei durch den Friedenschluss von 812 
abgPgrPnzte Perioden unter:oelwidPn ;~) die erste derselben ist 
ausgefüllt durch ein zähe~, stets von mmem anhebendes Hingen 
um Rom, Unteritalien und die AnerkPnnung der westriimischen 
KaiserwürdP, ein Hingen, in welchem die Karolinger im \Vesent­
lichen die Oberhand behalten; in der zweiten sehen sid1 die 
bei1len Heiche auf eine gemeinsame Defensive gegen einen 
neuen Feind, diP Sarazen~>n, angewiesen. Ebenso lassen sich 
nun auch die byzantinischen Heiraten oder vielmehr H~:"irats­
pliine - denn zu staude gpkommen ist kein einziges dieser 
Projekte - ganz deutlich nach Zeit und Charakter in zwei 
Gruppen ZPrlegen, die wieder jenen beiden Perioden fränkisch­
byzantinischer Beziehungen entsprechen. In rler ersten, bis 812, 
bezeichnete der Plan eitwr Verbindung jede~mal den Abschluss 
einf'r Phase des gegenseitigen Kampfes, und so viel wir sehen. 
künnen, ist es fast regelmiissig das durch Parteiungen im eigenen 
Hause, besond«:>rs die Bilderstreitigkeiten geschwächte griechische 
Kaisertum, wnlches erschöpft eine Anlehnung an den Gegner 
sucht; in der zweitf'n Periode, nach 812, soll die Heirat zur 
ßpfpsti~ung eines ßündni~ses g(:'gen die SarazPnen dienen. Zu 
j(•Jwr f'rsten Gruppe gehört der t-rfolglose Versuch, den, etwa 
7fiil, Kon!'tantin V. macht~. für seinen Sohn Leo Pippins Tochter 
GisPia zu gewinnen, nachdem jahrelang wegen der italienischen 
Angt•legenheiten tline starke Spannung zwischen den heiden 
Heiehen geherrscht hatte, die einmal sogar nahe daran war, 
zum offennn Kriege zu führen. 8) Spiiter wurdfl die Vernichtung 
des Langobardenreiches Anlass zu einer langen Verstimmung, 
die unter Kaiser Leo IV. ihren Höhepunkt erreichte. 1\Iit seinem 

1) Vgl. d11rUber Ahel-Simson I, 94 ff., R.-M. 142 (139) b, woselbst auch 
die nötigen Quellennuehweiso. 

1) Dieser Einschnitt sohr gut hervorgehoben von Harnack, Dio Be­
~iohungen des friinki~ch-italischen zu dem byzantinischen Reiche 58. 

1) Die einzige Quelle, welche uns von diesem Projekt berichtet, ist 
die oben augoruhrto Stolle aus dem Briefe Stophans IV. Vgl. OelHner 
345 f., 3fJß, 3H7. Anders MUhllmcher, Deutsche Uoschiohto 71 f. 
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'rode (780) trat die bilderfeindliche Partei vom Schauplatze ab, 
die bilderfreundliche Irene suehte zunächst Unterstützung im 
Auslande, bei den Franken, und warb 781 für ihren 8ohn Kon· 
stantin VI. um Karls Tochter Rothrud; es kam thatsächlich zu 
einer Verlobung, die jedoch sechs Jahre später, vermutJich in­
folge eines fränkischen Vorstosses gegen Benevent, wieder gelöst 
wurde. 1) Nach einer dureh einen kurzen Frieden unterbrochenen 
Periode offener und verstockter Feindseligkeiten erfolgte 801 
ein neuer Annäherungsversuch der durch Slaven und Sarazenen 
bedrängten Kaiserin, und nun entsteht, wahrscheinlich bei Karl, 
der eigenartige Gedanke, die Häupter des Ost- und des West­
reiches durch eine Ehe zu verbinden. Bei der Dürftigkeit unserer 
Quellen - nur der byzantinische Chronist Theopha~es berichtet 
von Karls Absicht~) - wird es niemals möglich sein, Gt>nauerf's 
über den Plan festzustellen, hauptsächlich nicht darübe1·, ob Karls 
Absicht eine nur nominelle oder eine thaisächliche Vereinigung 
beider Reiche war; ausgeschlossen ist, so abenteuerlich sie uns 
erscheint, die letztere Möglichkeit wohl keineswegs. Der Sturz 
Irene's, die bereit gewesen sein soll, auf diese Absichten ein­
zugehen, vereitelte die Ausführung und eröffnete eine abermalige 
Periode gegenseitiger Feindseligkeiten, die erst 812 ein Ende 
fanden, als sich Irene's zweiter Nachfolger Michael I. entschloss, 

') Quellen: Ann. •·egni I<'runc., Ann. Einhardi a. 786-788, Aun. Mo­
sellani (M. G. SS. XVI, 497), Poeta Saxo (M. G. P. Lat. IV, 2f:l). Gesta abb. 
Fontan. o. 16, Einhard o. 19, von griechi!!chen Theophanes rd. de Boor 
I, 455, 463, Zenaras ed. BUtt.ner-Wobst 286. DarUber, dass die Werbung 
von Irene ausging, herrscht jetzt wohl I<~inverständnis, vgl. Abel-Simson 
I, 383 ff., dagegen ist man Uber dio Auflilsung der Verlobung nicht einig. 
Während Abel-Simson I, 569 und B.-M. 282 (273) o den Bruch von Karl 
ausgehen lassen, Ostermann, Ka~l dl'r Gross~ und das byzantinische RPich 5, 
von lrene denken Strauss, BeZiehungen .Knrls des Grossen zum byzanti­
nischen Reiche 22 fJ., Harnnck 25 und Twde, Quellenmässige Dnrstellung 
der Beziehungen Karls des Grossen zu Ost-Rom Rl f. an einen Bruch von 
beiden SPit.en. Auch Uber den Anlnss besteht Streit. Jedoch ist Abel­
Simson, B.-M. und HarnMk zuzugeben, da~s dPr Bruch wegen Bonevents 
erfolgte. W11s Strauss un~ Tiede von GarantiePn filr die Selbstregierung 
Konstantins oder gnr von emer Abdankung Irene's zu Gunston ihres Sohnes 
sagen, die Knrl verlnngt huben sollte, ist ganz unhaltbar. 

1
) J<;d. de .Boor ~· 475. Gegen die von Abel-Simson II, 282 am;ge­

!!prorlwnen ZwmfPI MuhihReher im Nachtrag der 1. Aufluge drr Hegesten, 
p. 777 und H.-M. 380 (ö72) h. 
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Kar! die bisher bestrittene Führung des Kaisertitels nicht längor 
zu verwehmn. Zur Befestigung des neu hPrgestollten Einver­
nehmens sollte eine Verbindung zwische~ l\liehaels Sohn Theo­
phylakt und einer Tochter Karls dienen, die Ehe ist alwr nie­
mals zu standH gekornrnen.1) Zu der zv;eiten Gruppe friinkisch­
byzant iuischer liE>iratsprojek te gehören 11ie Verhandlungen, 
welche 84~ eine Verlohung dt•s nachmaligen Kaisers Ludwig Il. 
mit einer Toehter des Theophilus2) und 8(i() eir!e solche zwischen 
Ludwigs 'l'ochtnr lrmgard und Basilius' I. Sohn Konstantin zum 
Gegenstand hatten ;3) bt>i1le Male war von griechischer Seite ein 
genwinsanws Vorgd~en g<'gen die Sarazenen angeregt, das eine 
Mal eine grö:;sPre Untenwhrnung in 1\lflinasien, das andere Mal 
in Unteritalien. In beiden Fällen wurde aus der geplanten Ver­
bindung nichts, im ersterPn wt:>gen des Todes des Theophilus, 
im letzteren aus Gründen, die wir nicht recht zu durchschauen 
vermögen, die aber wahr·sdwinlich mit der ungenügenden Ililfe­
]eislung der Uriechen im \Vinter Si'0/871 vor Bari zusamrnen­
hingeu, wt-ll'he wieuer ihrerseits ihren Grund wohl in der gleich­
zeitigen Spannung zwischen IJa:;ilius und dem päpstlichen Stuhle 
hatte und der reservierten Haltung, die Ludwig infolgedessen 
dt>n Orieclwn gegt>nüber eingenommPn zu hahen scheint. 

SchwierigP-r ist E'S, sieh ,·on dHn Motiven ein klares Bild 
zu m:wlwn, welche zu dem Abschluss der Heiraten mit den 
angelsächsischen Königsfamilien führten, da die Beziehungen 
ihrt•r Heiche zu den festländischen Herrschaftsgebieten an der 

') Dil' f•inzigo Nn<"hricht davon gibt uns Theophnnes, ed. de Boor I, 
4!Ja: !i:tina~Aa ~i x:&l1tp~~ Kipo•JAov, ~:t'Jv.h ttiJv •I>;:>iyywv, 1tapl atp'ljv11~ xxl cuv:&A­
hy~; 1t; tfeoCfi.IA:&Xtov, tov u!~v Qt•ho•l, x:&l N:xwopo; 6 6:-:-:wtxto; 1tlittptlipx11; 
lir.lcu:).a cuvo~:xi Jypillfi:&t:&l 1tpo; As?vu t~v Q;y:~J't:&t?v lt~:bt:&v PtiJfiYj;;. Harnack 
54 n. 2 greift die Uehersetzung von cuvcr.M.:&yij mit Matrimonium iu der 
Bunner Au11gaht> an, und meint, f'S sei nur eine 11llgemeine Einbeziehung 
Tlwophylukt's in tlus lwrzustellPntle Einvernehmeu gepinnt. Allein wie 
mir Professor Krumbadll'r güt igRt mitteilt, hnt ouv:r.M:&"(ij un dieser Stolle 
wirklich die Bedeutung von "Heirat". - Die friinkischen Quollen erwähnen 
von diesem Plane nichts. 

') Uenesiu!j od. Bononiensis 71, Theoph. Cont. III, 37 (Phda. 135), 
Ann. Hert. HfJil, vgl. 8-12, A ndre11s Oundolo, Muratori SS. R. lllll. XII, 17ß. 
- Vgl. llnrnnek 71 r. 

') Ann. Hort. 8mJ, Brief des Annstnsius an Hndrinn II., Mansi, Con­
cilinrum collectio X V I, M r. V gl. Hnrnnck 77 ff., Dilrnrnler II, 2Bß f., 264 ff., 
B.-M. I:!OHa. 
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Nordsee noch sehr der Aufklärung bedürfen. Ueberhaupt ist es 
fraglich, ob hier nicht Gelegenheit wäre, jenen oben angegebenen 
Erklärungsversuch zu verwenden, wonach durch eine Heirat 
eben nicht immer ganz bestimmte politische Absichten verwirk­
licht, sondern hätifig nur ein Angehöriger des Hauses in passfmder 
Weise verehelicht werden sollte, wobei dasselbe Motiv ganz 
gut auch auf angelsächsischer Seite mitgespielt haben könnte. 
Die bereits mitgeteilte Erzählung von den Verhandlungen 
zwisuhen Karl und Offa, an deren Richtigkeit zu zweifeln wir 
keinen Anlass haben1

), und bei welcher besonders charakteristisch 
ist, wie Karl in Zorn verfällt, weil der kleine König von Mercia 
sich herausnimmt, seinerseits eine To0hter des Frankenfürsten 
für seinen Sohn zu verlangen, legt einen solchen Gedanken sehr 
nahe. Allein auch die Vorgeschichte von Ethelwolfs Ved>indunO' 
mit. Judith ist eigenart,ig genug; Ethelwolf passiert 855 auf eine~ 
Romreise den fränkischen Hof, wo er höchst ehrenvoll auf­
genommen wird, ohne dass wir von Heiratsplänen hcirten, kehrt 
nach einjährigem Aufenthalt in Horn zurück und vollzieht inner­
halb eines Vierteljahres Verlobung und V ermählung2), wiederum 
ohne dass uns vorher oder nachher von Berührungen der beiden 
Reiche etwas berichtet würde. Höchstens bei Karls dPs Ein­
fältigen Heirat mit Eadgyfu könnten wir an .Motivn and~rer Natur 
denken, da die Beziehungen der Angelsachsen zum Festlande 
im 10. Jahrhundert überhaupt lebhaftere werden, was sich schon 
in zahlreichen Famili<~nverbindnngen zwischen ihrem Königs­
hause und dl-'ntschen und westfränkischen Familien ausdrliekt8

), 

aher auch hier müssen wir noch sPhr vorsichtig sein, wenn wir 
irgend ein bestimmtes Urteil abgeben wollen4). 

1) Vgl. B-M. 30<J (300) a. Die Werbung Karls wird Ptwa ins Jahr 
700 fallen. Andeutungen tiber den Konflikt, aus welchen sich jedoch 
nichts entnehmen liiRst, in zwei Hl'iofen Alcuins M. G. Epp. IV, 32 und 
35. Später sind die HeziehungPn zwischen Knrl und Offa wie !Pr freund­
schaftliche, ehenda 145, 147. 

1
) Ann. B11rt. 855, 856; Ann. Anglos., As~er, Gesta Aelfr., M. G. SS. 

XIII, 104, 120. 
•) Edrmrds des Alten Schwester Elfthryt h ist mit Balduin vou Flun­

dPrn verrniihlt, von Eduards vit•r Töchtern heiratet Eadgyfu Kar! den Ein­
fiiltigen, Eadhiltl Hugo den Grossen, Eadgyth Otto den Grossen, eine vierte 
ist wohl nach Aquitnnion gekommen. Vgl. dio Stammtafel bei Laul>r 304. 

•) Von gleiehzeitigNI <lut>lll'll erwähnen die Hoirnt nur dio Ann. 
Elnun. miu., .SS. V, lU, joduoh ohne niilwro chrunulugisohe Bo<~tirnmungon, 
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Klarer sehen wir über die Verbindungen der westfränkischen 
Karolinger mit dem ottonischen und dem welfisch-bur­
gundischen Hause. Als Ludwig IV. U3~ Gerberga, die 
Schwester Otto's des Grossen heiratete, handelte es sich für ihn 
allerdings wohl nicht so sehr um Anknüpfung freundschaftlicher 
Beziehungen zu Otto sE;>)bst, als um die Durchsetzung seiner An­
sprüche auf Lothringen: Gerberga war die Witwe des eben 
ums Leben gekommenen Herzogs Giselbert ;1) in ganz ähnlicher 
'V eise hatte sich bereits 899 E:lin )othringischer Grosser, Gerhard, 
mit der Witwe des im seloen Jahre im Kampfe gegen ihn ge­
fallenen Königs Zwentibold verbunden.~) um sich die Herrschaft 
zu sichern. Lothars Ankniipfungen mit der burgundischen 
Königl"familie dienten anderen Zwecken; durch die Verheiratung 
spiner Schwester bekräftigte er gewissennassen den Verzicht 
auf seine burgundischen Ansprüche: Mathilde erhielt als Aus­
steuer das bislwr streitige Lyon, 8) wohl eines der frühesten Bei­
spiele, dass Landabtretungen in die Form einer Heirat gekleit.let. 
werdPu. Dt•r A hsehluss seiner eigenen Ehe4) hatte dann wohl 
den Zweek, das soldwrgestalt gesicherte gute Einvernchm~>n 
weit('r zu festigen. 

Was endlieh die lwidPn Familienverbindungen mit Bre­
to neu und N ormanut•n anbelangt, so i:;t es für unsPre Uuter­
suduwg zuuüchst gleichgüll ig, oh die Verheiratung Gi:;ela's mit 
Gottfril•d ein Werk ihrPs BrudPrs, oder Kar! lU. von GottfriPd 
im Vertruge von Aschloh abgetrotzt worden ist; Erster·es be-

demnächst Etlwlwerd in dem schon angpführten Briefe (M. G. f'S. X, 
4i19). D~>r Zeitpunkt ist nicht ganz sidwr. doch wird 918 oder 919 zu­
trofft•n (Kal!'kstoin, Gesehichte des framösisehen Ki.\nigtums unter den 
ersten CupetingPrn 145, Purisot, Le royaumt> do Lorraine ßfJB, Eckel, 
Charlcs Ia Simple 104; zu 920 Lauer, Le rogue de Louis lV d"Out.re-Mer 
9 r. n. 4; ebenda Uher die wuhrschPinliche Form dot! Namens). 

') Flud. Arm. u:JIJ (M. G. SS. I li. 38ü), Widukind ll, 2ß, Cout. Rt•gin. 
D.19, Hiehor li, l!l, Hugu Flour. M. G. SS. IX. 382, Arw. Lob. 942 (M. G. 
SK Xlll, 234), Ann. Lood. ü3U (M. G. SS. IV, 16), Anu. Laub. 038, U30 
(ebendu). Vgl. Lauer 4H, 2i38. 

1) Regiuo UOO. 
1) Chron. S. Benigni, llugo Flav., Alberieb von Trois-Fontaines 

(~l. G. SS. VIf, 2:J6; VIII, 004; XXIII, 773). Ueber den Wort dieser Ab­
tretung 8. Lot, Les dorniors Curolingiens 37 n. 4. 

4) Flod. Arw. IJ(iG (M. G. SS. III, 407), Cont. Regin. 005. Vgl. Lot 
4!1, r,.J, 177 r. 
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haupten die Fuldaer Annalen, Letzteres die Annalen von SL V aast 
und Regino. 1) Kommt der erstere Bericht, wie es immerhin 
wenigstens nicht ausgeschlossen ist, der Wirklichkeit näher, so 

, blAibt die Angabe der beiden anderen Quellen doch ein wert­
'. voller Beweis für die Motive, welche man sich bei fürstlichen 
Heiraten als möglicher vVeise wirksam dachte, und in diesem 
Sinne dürfen wir ihre Angabfln mit jenen der Bertinianischen 
Annalen2) über die Verlobung desjungen Ludwigs des Stammlers 
mit der Tochter des bretonischen Häuptlings Erispoe in eine 
Reihe stellen: in beiden Fällen finden wir die Heirat mit einem 
Angehörigen des Karolingerhauses als Friedensbedingung von 
Seiten eines siegreichen Feindes aufgestellt. 

Sehen wir von den angelsächsischen Heiraten ab, über 
deren Cha1·akter wir nicht recht orientiert sind, so finden wir 
also, dass die Heirat in folgenden Fällen zur Befestigung der 
Beziehungen von Heich zu Heich dient: wenn die Bahn bis­
heriger Feindseligkeiten verlassen werden soll, um einem besseren 
Einverständnis Platz zu machen, wobei unter Umständen, wie 
bei dem Plane der langobardischen Doppelheirat, eine voll­
ständige Umkehrung des bisherigen gegenseitigen Verhaltens 
beabsichtigt sein kann; wenn es gilt, bisherige gute Beziehungen 
zu festigen und eventuell, wie bei den beiden letzten byzan­
tinischen Heiratsprojekten, zu einem Bündnis gegen einen gemein­
samen Feind auszubauen; wenn es sich darum handelt., die Aus­
fiihrung von Eroberungsplänen vorzubereiten, und endlich k~me 
noch als letzte Kategorio die von einem fremden Sieger diktierte 
Heirat hinzu. 

Auffällig ist:, dass ein grosser Teil dieser Projekte, darunter 
die Rämtlichen mit dem byzantinischen Hofe besprochenen, nicht 
zur Ausführung gelangten. Die Gründe dafür sind, soweit wir 
sie überhaupt kennen, bereits bei der Besprechung der einzelnen 
Verbindungen klargelegt worden, indes wird man hinzufügen 

F' id (ieh c"t· ') Ann. u ·• · 1 tore nach dl•r Ausgabe von Kune) III, &q<J; 
Regino 882; Ann·

1
' ed~~ M. G. SS. II, 100. Dilmmler III, 203 n. I und 

· B.-M. 1633 a sprec t!\l\~'~. fUr die Fu!der Annalen aus; mit Sicherheit ist 
eine Entscheidung na I" Ich nicht zu treffen. All('rdings muss Kar) kurz 
vorher mit H ugo gk~t fgostundl'D halHm, dtL er ihm nach den A nn. Bor-

• • • o<sz d" Fin ur1 te dn l>" tunam cx 1e '~ 1 C 1 "s ?IStums Met.z Uhortriigt. 
1
) a. Sflß. 'gd. l~ 1116t.te, La diplor~atie carolingionn.- du traito de 

Verdun i\ ln tnort 
0 

hlrlos lo Chnuvo 32. 
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dürfen, dass sie wenigstens teilweise nur deshalb wirksam ge­
worden sind, weil einmal durch die Langsamkeit des Verkehrs 
ein schneller A l>schluss sehr erschwert wurde, sodann weil die 
in Frage kommenden Persönlichkeiten in mehreren Fällen noch 
nicht im heiratsfähigen Alter standen, so dass eine etwaige Ver­
lobung durch eine V erschlebung in den BPziehungen zwischen 
beiden Heichen überholt wurde und selbst dann überholt worden 
wiire, wenn nicht die Schwerfülligkeit der Verhandlungen ihren 
Abschluss übel"lulupt viel zu lange verzöge•t hätte. 1) Die Auf­
lösung eines bereits abgeschlossenen Verhältnisses galt selbst­
verständlich als schwere Herausforderung: die Hüeks('ndung der 
'l'ochter des Desiderius, wie die Aufhebung der Verlobung Roth­
ruds war das Signal zum Ausbruch offener Feindseligkeiten; 
dt•r Bruch des VerlühnisstJs zwischen Ludwig li. und der 
'l'oehter des 'l'lwophilus führtt~ zwar nicht zu sokhen, erbittm·te 
die Griechen aber auf Jahre hinaus.2) 

Man könnte fragen, ob die wenigen zu staude gekommemm 
Heiraten einen merklichen Einfluss des Auslandes auf das 
karotingisehe Heich zur F'olg·~ gehabt haben. 'l'hats1khlieh ent­
springt die bereits erwähnte Bestimmung der Ordinatio imperii, 
welche die Verhindung mit dnr Angehörigen eines fremden 
l<'ürstenhawws aus~chlitJsslich dem ältesten Sohne vorbehielt, 
der BPfiirchtung eint>r sonst etwa rnögliclwn Einmischung.s) 
Aht.1r andererseits sind wir doch nur bei der Heirat Karls dPs 
Einfältigen mit Eadgyfu im stande zu konstatieren, dass dadurch 
ein frenllh~s Heich Gelegenheit erhielt) sich in innerfränkische An­
gelegenheiten einzumischen. Nach Karls Gefarwennahme durch 

l:l 

lleribert von Vermandois fand Eadgyfu mit ihrem kleinen Sohne 
Ludwig Zuflucht bei ihrem Vater Eduard dem Alten ;4) als später 

1
) Unrnaek 78 n. 1 meint, duss für das SchPitern spe:.:ioll dor byzanli­

nisehen Projekte rt'golmiiHsig kirchenpolithwhe Gründe maAHgobcn<l gewesen 
wären, setzt indmHwn zu dieser Vermutung seihst t!in Frngezeidwn. 

1) Ann. Bert. !:lüB: Greei vero non minus contra Ludowicum, filium 
Lotharii, regom Italiae, conoitantur propler filinm imporatoris Constuntino· 
politani ah eo desponsatum, sed ad <-ius nuptias venire diffPrentem. 

') .Jedenfulls nieht, wie Simson, Jahrbücher des Friinkisch~>n Reiches 
unter Ludwig dem Frornrnt•n 1, 145 meint, den Sl"hll'chten Erfahrungen 
mit Karls dPs Grossen Jnngobardischer Gemuhlin, da diese Kar) solhst 
nicht an weitl'ren Unterhandlungen mit dem Auslun.lo gehindert haltt!n. 

4) Wdu·r H, 1; Contin. Rt•gin. !J:!r1 ; II ist. Franeorum Senon., SS.IX,Biili. 
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Hugo und die anderen franzilsischen Gmssen eine Gesandtschaft 
an Eduards Nachfolger Aethelstan auschickten, um den jungPn 
I.Judwig IV. in sein väterliches Reich einzuladen, willigte Aethel­
stan nur unter der Bedingung ein, dass Ludwig als König ge· 
huldigt würde, und gab ihm überdies einen englischen PrälatPn, 
Bischof Odo von Salishury, als Begleiter mit; 1) 93!) unterstützte 
er ihn, als Ludwig im Kampfe gegen die J.Jothringer lag, mit 
einer Flotte, die allerdings nichts ausrichtete, 2) und als .LU<hvig 
9.J.ß in die Gefangenschaft Hugo's geriet, verwendete sich Aethel­
st.ans Sohn Edmund in drohendem Tone filr seine Freilassung.3) 

\Vir haben gehö1·t, dass die meisten der ohnehin nicht. 
zahlreichen Verbindungen, welche mit fremden IIenseherfamilien 
geplant waren, nicht zur Ausführung gelangten; die Karolinger 
sahen sich also nach wie vor auf die Reihen der heimischen 
Aristokratie angewiesen. Auch hier wäre es falsch, sofort 
nach sogenannten politischen 1\Iotiven zu suchen; man braucht., 
wenn eine Verbindung auf dm1 ersten Blick rätselhaft erscheint, 
zur Erklärung noch lange nicht an ein Spiel blinder Leiden­
schaft zu denken wie J. ener die Lotbar li. ein ganzes Jahrzehnt 

I J • 

dazu trieb, seine rcchtmässige Gemahlin beseitigen und statt 
ihrer SPine Konkubine Waldrada auf den Thron erheben zu 
wollen; vielnwhr wird gerade hier unsl'rH Theorie am Platze 
sein, dass es sich sehr oft lediglich darum handelte, die Stt'lle 
einE'r \' orsteherin dl'S königlichen Haushaltes in möglichst ge­
eignf'ter \V eist> zu besetzen. Uebrigens bieten uns die Quellen 
ein lwstimmtes Zeugnis dafür: als Luctwig der I~,romrne sieh 
auf Andrüngen SPinor Umge>bung zu einer zweiten Ehe entschloss, 
Iiess er sich auf dem Heichstag zu Anchen im .Jahre 81 !) die 
Töchter der gesamten Aristokratie vorführen: es war körverlicho 
Schönheit welche für Judith entschit>d. 4) Abe1· auch sonst 
ncwh wird

1 

das g!Pirhe Motiv zur Erklärung herhalten mü~sen. 
So bei don drei Eht>n, die Karl der Grosse nach der Ve1·stossung 
dl•r 'fochteJ' des Desiderius abschloss: Fastrada's Vater z. B. 

1
) Rioher li, 3, 4, Flod. Ann. 9B6, SS. lii, 3&'3. 

') Flod. Ann. üili.J, SS. Ill, 3&l, Riolwr IJ, lß. Vgl. Lnu<'r 42. 
') Flml. Ann. 940, SS. III, 3!!3, Rioher II, 4!1, 00. V gl. Ln1wr 140. 
•) Arm. regni Frnnoorum 8W, V. lllud. o. 32 (l\1. G. ~S. II, G24). 

Th<'gnn c. 2U (M. G. SS. Ir, f>!Mi) b<'Z()iduwt. ihre Schiinlwit 11l~ du~o~ Q_lll· 
licheidl'ndo Moment. 

' 
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war ein ostfränkischer Graf; 1) versuchen wir aber, seine Besitz­
ungen, seine Verwandtschaft und seine sonstigen Verhältnisse 
aufzukliiren, so versiegen unsere Quellen so vollständig/) dass 
die _Annahme, bei dieser Wahl wären ganz bestimmte politische 
Motive ausschlaggehend gewesen, schwer glaublich erscheint. 
Die zweite und die vierte Gemahlin Karls, Hildegard und Liut­
gard, gehörten bt>iue dem alemannischen Stamme an; hier liesse 
sich die Vermutung aufstellen, dass auf diese Weise die Sehwaben 
mit dem Verluste ihrer Selbständigkeit ausgesühnt werden sollten, 
um so mehr, als Hildegard ihrPm alten Herzogsgeschlechte ent­
stammte,8) wenn man nicht mit ebenso viel Hecht die Gegen­
frage aufstellen könnte, warum dann Karl nicht eine seiner 
Gernahlinnen aus Bayern nahm, das doch erst vierzig Jahre 
nach dPn Alemannen unter fränkische Herrschaft gekommen 
war und deshalb den Verlust seiner Selbstitndigkeit vermutlich 
viel weniger verwunden hatte als diese, und wenn man uicht 
etwa weiter fragen kllnnte, ob denn die übrigen Stämme des 
Rt,iches eine derartige zweimalige Bevorzugung der Alemannen 
nicht als eine Zuriieksetz.ung hätten empfinden können. LuJ­
wigs des Frommen erste Gattin, Irmgard, entstammte dem 
Norden des Reiches, dem IIaspengau,') obwohl Ludwig schon 
in seiner Kindheit zum König von Aquitanien gekrönt worden 
war; ebenso wurde sein Sohn und Nachfolger Pippin 822 mit 
t>iner Landfremden, der 'l'ochter des Grafen 'rheotbert von 
lladrie (Dep. Eure et Loir) verheiratet.5) lnmwrhin mag man 

1) Arm. Eiuhardi 78.1. - Wahrscheiulich wird auch dia Ehe von 
Knrls Bruder Kat·lrnann mit GorhPrga, iiber deren Abkunft nichts näheres 
hl•kannt ist, in di(1sen Zusammenhang gehören; Ann. Petav. 770 (SS. f. 13) 
moltlon die Gehurt eines Sohnes Pippin, ein anderer ist erwähnt in einem 
Briefe Stt>phnns IV., M. G. Epp. lll, oüß. ~neh Karlmntms Tode begah 
si(•h GNborga zu DosidPrius (Frngm. Basii. SS. Xlll, 2H), zu do~Ron Toehter 
die Ann. Loh. (S:;. Xlll, 2:!H) sie rülsehlich machen; vgl. Ahel-Simson I, 82 f. 

1 ) Oh dor nm unteren Muin zu suehendo Graf Raduir, der 820 in 
einor Urkuntl(• Ludwig•s des Frorrunen genannt wird (B.-M. 111 (688)), 
mit ihm zu illontiflzil'ren ist, ('rscheint noch als sohr zweifelhaft. 

1) Ut·her ihre AbHtnmmung unte1·riehtet uns Thegnn c. 2 (M. G. 
SS. II, &DO). Dass atwh Liutgard ~chwühin war, sagt EiniJnrd c. 18. 

4) Ihre Herkunft ergibt Hich aus Thegnn c. 4, ~S. II, 5!H, und Paul us 
Oino., Go.,tu epp. l\lott('nsium, ~S. 11, 267. 

&) Ann. rogni Franeorum 8:22, vgl. V. lllud. c. 35 (SS. II. 626). 
Uober den N11mon vou Pippiu's Gemuhliu, ob Irmgurd oder Ingeltrud, 
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noch in diesen beiden Fällen die Besorgnis, die jungen Könige 
vollständig in aquitanischer Sitte aufgehen zu sehen, 1) dafür 
verantwortlich machen, dass ihre Frauen ausserhalb des Landes 
gewählt wurden; allein sie gibt uns kP-ine genügende Erkliirung 
dafür, warum die Auswahl gerade auf jene und nicht irgend­
welche andere Geschlechter des fränkischen Adels fiel. Ebenso 
gehört die Verbindung Lotbars I. mit einer Tochter des Grafen 
Ilugo ,·on Tours hieher: zur Zeit des Abschlusses (821)2) war 
Lothar einstweilen nur zum König von Italien bestimmt, uni.l 
war ihm sein späteres Reich bereits zugedacht., so scheint Ilugo's 
F'amilie wohl ini1erhalb der Grenzen desselben, im Elsass, ihren 
Ursprung gehabt zu haben, 5) der Schwerpunkt von lfugo's 
Stellung selbst aber lag jedenfalls im 8pilteren Reiche Karls des 
Kahlen. Auch bei der 827 erfolgten Verheiratung Lud wigs des 
Deutschen mit llemma, der Schwester der Kaiserin Judith,4) 

scheinen mehr die \Viinsche der Letzteren, als etwaige Rück­
sichten auf die Stellung der \Velfen in seinem bayrischen Teil­
reiche mussgebend gewesen zn sein. Uel>er die Abkunft Kune­
gunde's, der Gemahlin Bernhards von Italien, fehlen uns alle 
und jede Angaben,6) wir vermögen somit über die Griinde der 
Heirat mit ihr kein Urteil abzugeben. 

Unsere Zusammenstellung macht es sofort ersicllf.lich, dass 
alle diese Verbindungen einer Zeit angehören, in welcher das 
karolingische Königtum seinem .Adel noch mit voller Machtfülle 
und Freiheit gegenüberstand, so dass es ihm gestattet war, 

s. :5irnson, JahrbUcher des l<~riinkhwhen Reichs unter Ludwig dem From­
men I, ll'l4J, dazu Bouquet, ReonPil VI, 674 und Ermoldus Nigellus, Ad 
Pippinum regern, M. G. P. Lnt. li, 91 (S8. 11, 523). 

1
) Vgl. Mühlbncher, Deutsehe Gt>schiehte, 154, unoh V. Hlud. c. 4 

(SS. 11. 009), deren Zeugnis zuerst Fuuck, Lmiwig der Fromme, 0, \'er­
wendet hat. 

1
) Ann. regni Franeorum 821, Th.-gnn c. 28, V. Hlud. o. 34 {SS. IJ, 

5!.17, ß2G). 
1
) Seine Abstammung von den Etichonen (vgl. Uber diese Simson I, 

167 f.) behauptet Thegan c. 28 (SS. li, 5Ui):-
~) Ann. Xant. 827 (SS. li, 225). Vgl. Dilmmler I, 2G. 
5) Eine Urkunde von ihr AITh, Storia della cittä di Parma I, 283 

(besser .Mabillon, Ann. 0. S. B. li, 740); aus der Unterschrift friinki~<<~hor 
Zeugen ergibt sich noeh nicht ihre fränkische Abstammung (\•gl. Simson 
I, 126 n. 3). - Die Nachkommen Bernhard's, die Graftm von Vermandois, 
gehiiren selbstvl'rstiindlieh nicht in den KreiR nns!'r<'r Untersuchung. 

2* 



20 He)lmann: 

bestimmte li'amilien der Aristokratie zu bevorzugen, ohne dass 
es deswegen von der Verstimmung der übrigen gefährliche 
I,~olgen befürchten musste. In dem Augenblicke, wo das Gesamt­
reich zerfiel, änderte sich dieses V erllältnis; die Wirren unter 
Ludwig dem Frommen und nach seinem Tode hatten das Selbst­
gefühl und die Ansprüche der Aristokratie gewaltig gPsteigert; 
die einzelnen Könige sahen sich einer durch Heiraten unter 
einander fest gPschlossenen 1) Masse von Adelsfamilien gegenüber, 
denen im Falle eines unglürklichen Znsammenstosses mit der 
höchsten Gewalt Güter, die sie häufig in einmn anderen der 
'l'eilreiche besassen, 2) die erwünschte- Zuflucht "gewährten, und 
die einzige Voraussetzung, unter welcher dieses System nicht 
zu einer Schwächung des Königtums führen musste, Einigkeit 
unter den Beherrschern der 'l'eilreiehe, fehlte vom ersten Augen­
blicke an. Selbstverständlich beeinflusst diese Verschlechterung 
der Stellun()" der Könio-e ihrer Aristokratie gegenüber auch ihre 

1:> b • • • • 

Eheschliessungen: die Heirat des Kömgs gewmnt Jetzt emen 
· · l Cl · kter Von J. etzt an handelt es ausge~prochen poht1sc 1en .1ara. ·. . , . . _ 

· 1 ll i 11 81• eh 1m emhetmischen Adel emen Rück s1c 1 vor a em ( arm • . . · h, 
· h die Ehen mit Frauen aus emem anderen Re1c s-

h~llt zhu sw ernf, die Gattin wird' wenn es nicht eine fremde 
tm e ören au , . . 
1 ~ .. · t llter ist rt>gelmässw dem e1genen Lande entnommen. \omgs oc , · · o 
Natürlich hebt sich damit die Stellung der zu einer Ver-
schwägerung herangezogenen Adelsfamilien; die Bedeutung der 
Welfen, Bosoniden, Komadiner und Liudolfinger ist nicht nur 
ein Anlass, sondern ebensowohl auch eine li'olge ihrer Ver­
bindungen mit dem königlichen Hause. 

Unter diesem Gesichtspunkte sind zunächst die Heiraten 
der Söhne Lotbars I. zu betrachten. Ludwig II. heiratet, nach­
clem sich die Verhandlungen wegen einer byzantinischen Ver­
mählung zerschlagen haben, Angilberga, einem augenscheinlich 
schon seit mehreren Dezennien in Italien ansässigen Geschlechte 
angehörig, 3

) sein Bruder Lothar II., dem der nördliche Teil des 

') Dieses Moment gut hervorgehoben von Poupardin, Les grandes 
familles comtales A l'epoque carolingienne, in der Revue historiq ue 72, 
8tl. (Der Aufsatz hält übrigens nicht ganz, was der 'l'itel verspricht.) 

") Vgl. Dümmler I, 211 ff. 
9

) Als Braut wird sie zuerst genannt am 5. Oktober H5l (B.-l\1. 114H). 
Ein Vetter von ihr ist Graf Suppo (Anllstusius, luterprotatio VIII. synodi 
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väterlichen Reiches zugefallen war, 855 Theutberga, die Schwester 
Ilukbeds, · der wahrscheinlich sehon damal::l im Besitze der die 
Verbindung mit Italien beherrschenden Schweizerpässe war. 1) 

Dieselbe Erscheinung treffen wir im ostfränkischen Heiche: die 
Verheiratung der Söhne Ludwigs des Deutschen erfolgte "im 
Sinne der zu errichtenden Stammeskönigtümer",2) jeder wird 
mit einer Angehörigen jenes Reichsteiles verbünden, in welchem 
er später die Herrschaft erhält: Karlmann, dem Bayern zufällt, 
mit der 'l,ochter des bayrischen Markgrafen Ernst, Karl, dessen 
rrcil die alemannischen Lande bilden, mit Hinhardis, dur rrochter 
eines olsässischen Grafen Erchanger, undlieh Ludwig der Jüngere, 
dessen Anteil aus Franken und Sachsen besteht, mit Liutgard, 
der rrochter des Sachsen Liudolf. 8) Von denselben Envägungen 

generalis, Mansi, Conciliorum collectio XVI, 158), der mit einem anderen 
gleichen Namens als Zeuge in einer ihrer Urkunden orseheint (l\Ionumonta 
hisioriae patriae XIII, 452), hoide offenbar zur Familie jenes Suppo, 
Pfalzgrafen und Grafen von Brescia gehörig, der 817 Lu!lwig den From­
men rechtzeitig von der Verschwörung Bernhards unterrichtet (V. Hlud. 
c. 29) und 822-824 Herzog von Spoleto ist (Ann. r. Franc.). Vgl. Sirnson I, 
115, 234, und Malaguzzi, l Supponidi (mir nicht zugänglich). 

1) Hukbert erscheint 846 bei Lothar I., 855 bei Lotbar 11. als Petent 
(B.-M. 1090, 1241, 1242). Die Na0hrichten über ihn hat Parisot, Le 
royaurne de Lorraine 83 f., zusammengestellt, dem aber nicht überall bei­
gestimmt werden kann. Einen Rnderen Bruder TheutbergR's erwähnt 
Nikolaus I. (Jaffe no. 2729), nach Dümmler II, 17 wahrscheinlich Boso, 
den ·seine Gemahlin Engeltmd verlassen hatte. Ueber den Vater s. 
Dümmler II, 5 n. 3. - In der Wichtigkeit der Alpenpässe sehen das 
Motiv dieser Heirat Dümmler li, 5, der gleichzeitig Regino's Nachricht, 
Hukbert habe sein alpines Herrschaftsgebiet erst später erhalten, zurück­
weist, und Mühlbacher, Deutsche Geschichte unter den Karolingem, 504, 
während Parisot 87 f. in dieser Verbindung ein ·werk der Grossen er­
blickt, die sich, um eine Teilung zu verhüten, Lotbars versichern wollen, 
und ihn ·zu diesem Zwecke mit Theutborga verheiraten. SPhr klar ist 
das nicht und P. vorsieht denn seine Ausführungen auch selbst mit 
Pinom Fragezeichen. -

1) Dümmler Il, 120. 
B) Ueber }<jrnst unterrichten uns die Ann:Fuld. Pars Il. 849, 861 und 

die Ann. Bart. 861. Vgl. Dümmler I, 345, 388; II, 21. - Ludwigs Heirat 
meldet nur eine bedeutend spiitere Quolle, Gobelinus Person's Cos­
midromius (ed. Jansen, in den Veröffentlichungen der historischen Kom­
mission der Provinz Westfalen 1900, p. 19); über den Wort dieser Nach­
richt vgl.DUmmler II, 279. Erwähnt ist die Ehe noch in Agii V. Hatllll­
modae e. 2 (M. G. SS. IV, 167). - Karls Heirat berichten die Ann. Bart. 
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liiflst sich Arnulf leiten: kaum zur Regierung gelangt, schreitet 
er mit ss·Jahren, in einem Alter, in welchem die Karolinger meist 
längst verheiratet waren, zur Ehe und entnimmt seine Gemahlin 
einem der beiden Geschlechter, das nach seinem eigenen zur 
Herrschaft berufen sein sollte, dem der Konradiner. 1) Auf sein 
Anraten nahm sein Sohn Zwentibold Oda zur Frau, eine An­
gehörige der zweiten grossen ostfränkischen Familie, der Liu­
dolfinger,2) zwar eine Durchbrechung des Prinzips, die Königin 
nur in den Reihen der heimischen Aristokratie zu suchen, aber 
andererseits doch eine Anerkennung der bedeutenden Stellung, 
zu welcher das sächsische Adelsgeschlecht emporgestiegen war. 
Ludwig das Kind ist bekanntlich unvermählt gestorben. 

Ni_cht ganz gleichartig sind die Verhältnisse im west­
fränkischen Reiche gelagert. Hier steht das Königtum der 

zu 862. Ueber den Besitz der Familie Erchangers orientieren B.-M. 773 
(748), 849 (823), 1097 (1063) und die Stiftungsurkunde für das Klost~r 
Andlau Grandidier Histoire de l'eglise de Strasbourg li, CCCVIII. - D1e 
definiti~e Teilung ~nter die Söhne Ludwigs erfolgte ers~ &35, war in den 
Grundzügen aber doch schon länger festgelegt, :gl. DU~mlei" 1~, 119 f., 
dazu Sicke! Wiener Sitzungsberichte 36, 393.- Bei Ludw1gs des JUngeren 
Heirat wär~ nach Dümmler III, 62 vielleicht der Wunsch massg~bend 
gewesen, den Gegen~atz zwischen Franken und Sachsen auszugleiChen. 

') Zuerst wird Uota als Königin erwähnt auf der Mainzer S!node 
von 888 (Hartzlwim, Concilia Germaniae II, 370), wo Gebete für s1e an­
geordnet werden, als Fetentin erscheint sie zum ersten Male 889 (B.-111. 
1763). Die Abstammung Uota's von den Konradinern wird nach den Aus­
führungen Stein's, Geschichte des Königs Konrad I., 82 ff., als gesichert 
angesehen werden dürfen. 

2) RPgino 897. Dass der comes Otto, den er als ihren Vater be­
zeichnet, mit Otto dem Erlauchten von Sachsen identisch ist, wird jetzt 
wohl allgemein zugegeben, vgl. Dümmler III, 455. Ottenthal, Mitteilungen 
des lnBtituts für Österreichische Geschichtsforschung VII, 335 weist auf 
eine Utkunde Ottos I. vom 30. Dezember 952 hin (Boehmer-Ottenthal, 
Regesten der Kaiser aus dem Sächsischen Hause no. 222), worin Otto 
Güter in und bei Deventer schenkt, die er von einer amita Uota erhalten 
hat; vgl. dazu auch noch Boehmer-Ottenthal no. 288 und 248 und Krüger 
in der Deutschen Zeitschrift für Geschichtswissenschaft IX, 48 f. Letzterer 
will in Oda eine Enkelin Barengars von Friaul und der Gisela, Tochter 
Ludwigs des Frommen sehen, und meint Zwentibolds wie Gerhards Heirat 
mit Oda habe den Zweck gehabt, eine Verbindung mit ihrem in Nieder­
lothringen begüterten Mutterbruder Adalhard herbeizuführen ( ebda. 36 ff'., 
50). Indes hat Dümmler (ebda. 319 ff.} Krüger in ausreichender Weise 
widerlegt. 
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Aristokratie noch weit weniger unabhängig gegenüber als !im 
Osten, und seine Stellung verschlechtert sich seit dem E~de 
des 9. Jahrhunderts noch zusehends, so dass die letzten Karo­
linger im wesentlichen auf Laon und eine allerdings verhältnis­
mässig noch immer bedeutende Anzahl von Pfalzen beschränkt 
sind. Andererseits finden wir hier neben den ihre Grafschaften 
mehr und mehr in Erblichkeit überführenden Geschlechtern 
Persönlichkeiten, deren Stellung nicht sowohl auf ausgedehnten · 
Territorialbesitz als auf persönliche Eigenschaften, verwandt­
schaftliche Beziehungen und die zeitweilige N utzniessung der 
ihnen vom Könige zugewiesenen grossen Abteien1) gegründet 
ist, wie Adalhard und Boso. Mit dem Ersteren verbindet sich 
Karl der Kahle, indem er 8-!2 Adalhards Nichte Irmintrud zur 
Frau nimmt;2) mit Boso treten die westfränkischen Karolinger· 
zweimal in Verwandtschaft: Karl der Kahle heiratete nach 
Irmintruds Tode (869) Boso's Tante Richildis,8) Ludwig der 
Stammler verlobte 878 seinen Sohn Karlmann mit einer Tochter 
Boso's.4) Andere Heiraten sollten den westfränkischen Karo­
lingern dazu dienen, sich die Herrschaft in Gebieten zu sichern, 
die sie ihrem Reiche anzugliedern versuchten, oder sie in 
solchen wieder festeren "B'uss fassen zu lassen, die zwar dem 
Namen nach ihre Oberhoheit noch anerkannten, aber thatsäch­
lich sich derselben zu entziehen drohten: die besprochene Heirat 
Ludwigs IV. mit Gerberga, der Witwe Giselberts von Lothringen, 
muss hier noch einmal genannt werden ;5) in denselben Zu­
sammenhang gehört auch die Verbindung des sechzehnjährigen 
Ludwigs V: mit der wesentlich älteren Adelheid, Tochter Fulkos 
von Anjou, Witwe Stefans von Gevaudan :';) dort galt es, Loth-

1) Eine Zusammenstellung derselben gibt Poupardin a. a. 0., Revue 
bist. 72, 80 f. 

') Ann. Bert. 842. Ueber die Familie Irmintruds, in welcher das 
häufige Vorkommen des Namens Adalhard Schwierigkeiten bPreitet, gibt 
Calmette 43 ff. Aufschluss. Vgl. ferner Dümn~ler I, 129, 155, 187, 213, 442; 
II, 22 und Sicke!, Acta Carolinorum I, 71f. 

8
) Ann. Bert. 869, 870. U eber Boso's Abkunft und Stellung Poupardin, 

Le royaume de Provence sous les Carolingiens 41 ff., bes. 54 ff. 
4

) Ann. Bert. 878. 
5

) V gl. oben S. 14. 
") Rioher III, 92; Rod. Glaber I, 3 (M. G. SS. VII, 54). Hugo v. 

Flavigny Mnnt sie fälschlich Blancia (SS. VIII, 3G5). Vgl. Lot, Les der­
niers Carolingions 127 ff. 
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ringen, hier Aqui1anien der Krone zu sichern. Fraglich bleiben 
die näheren Umstände der Verbindung Ludwigs des Stammlers 
mit der väterlicherseits dem karolingischen Hanse verwandten 
Grafentochter Adelheid1) und jene Karls des Einfältigen mit 
Friderun, über deren Abkunft sich nichts Sicheres feststellen 
lässt.2) Ebenso dürftig unterrichtet sind wir auch über Karl 
von Lothringen, Lotbars Bruder: seine erste Gemahlin war viel­
leicht eine Tochter Heribm·t's von Troyes, aber ganz sicher ist 
diese Annahme nicht, und von der zweiten wissen wir nur, 
dass sie die 'rochter eines Vasallen Hugo Capet's war. 8) 

Weniger mannigfaltig gestalten sich die Verhältnisse bei 
der Verheiratung der Töchter. Wir haben bereits gehört, 
wie wenig von ihnen in den Quellen der Hausmeierperiode die 
Rede ist. Nach der Erlangung der Königswürde erfahren wir 
allerdings von zahlreichen Unterhandlungen mit dem -Auslande, 
aber nur zwei, Karls des Kahlen Tochter Judith und J .. udwigs IV. 

I) Regino 878, Flod. Ill, 19. - Ihr Urgrossvater (proavus bei Bou­
quet, Recueil IX, 551) ist Graf Bogo, dem Ludwig. de; l<~r?m~no SPine 
'l'ochter Elpheid zur ~'rau gegeben hatte (s. u.). D1e 1< uu11he 1st ';nhr­
soheiulich mit den Grafen von Troyes und durch sie mit den Robertmcrn 
verwandt, vgl. Kalckstein, Geschichte des französischen Königtums unter 
den ersten Capetingern 470 ff., Favre, Eudes 201; anders Ecke!, Clmrles 
le Simple 37. · 

i) Kalokatein 142, dem Eckel 99, 107 n. 1 folgt, macht eine Ver­
wandte Hagano's, des bekannten Iothringischen Gilnstlings Kar!,; aus ihr. 
Nun ist es richtig, dAss Karl mehrfach (Bouquet IX, 532, 539, 552) Gebete 
für sich, Friderun und Hagano anordnet, allein regelmässig gf!schieht das 
nicht. Ebensowenig ist ihre Verwandtschaft mit Bischof Stephan von 
Lilttich zu erweisen, der (Bouquet IX, 523) als Verwandter Karls be­
zeichnet wird, und endlich beruht die stets wiederholte Behauptung, 
Bischof Bovo von Chulons sei ihr Bruder gewesen, ledi~lich auf einer 
Angabe Sirmond's (Karoli Calvi et suocessorum oapitula, 1623, p. 117). der 
aber keine Quelle dnfilr nennt. Vollends unhaltbar ist die Theorie Kalck­
stein's, Karl habe sich durch die Heirat mit Friderun mit dem sächsischen 
Hause verschVI ägern wollen. Parisot lehnt 657 mit Recht alle diese Mut­
massungen ab, begeht aber nur, ebenso wie Lauer 9, den Fehler, dass er 
Friderun um. jeden Preis zur zweiten Gemahlin Karls machen will. Wir 
wissen jedoch übet· die Anfänge Karls viel zu wenig, als dass wit· in 
dieser Beziehung ein auch nur halbwegs sicheres Urteil fiillen könnten. 

8) :Mine Tochter HeriiJert's als erste Gemahlin Karls nennt die 
Historia Franeorum S!Jnonensis (SS. IX, 3ß8), über dio zweite macht 
Hicher IV, 11, 49 einige Angaben. Vgl. J,ot 209. 
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Tochter "Mathilde, sind wirklich in ein fremdes Reich verlwiratet 
worden. Jedoch auch von der dann noch ofl'enstehentlen Milg·· 
liehkeit, sie an Grosse- des eigenen Landes zu geben, ist auf­
fallend wenig Gebrauch gemacht worden. Karl der Grosse ver­
heiratete keine seiner zahlreichen rröchter, 1) Lud wig der Fromme 
von dPn dreien, die er besass, zwei, Elpheid an den Grafen Bego 
von Paris, 2

) Gisela an den reichen, durch seine Kämpfe gegen 
Sarazenen und Slaven bekannten Eberhard von FriauJ.S) Zwei 
rröehter seines Sohnes Pippin kamen an einheimische Grosse ;4

) 

I~othar I. verheiratete von seinen rröchtern eine, Helletrud, an 
einen nieht näher bezeichneten Grafen Berengar,5) eine zweite, 
B~cwtha, an eine uns gänr.lich unbekannte Persönlichkeit;6

) von 

') Eiuhard c. 19. 
2) Ann. Laur. miu., SS. I, 122. Vgl. Ul>er Bego ErmoldnR Nigcllu~, 

M. G. P. Lat. ll, 10, 13, 22 f., 27, 38, B.-M. 5ö3 (534). Dass Elpheid eine 
uussorelwliche Tocbter Ludwig's gewesen, wirct seit Leibniz, Anuales im­
perii I, 30U immPr wiederholt; indessen hat Leilmiz das zuerst auch von 
ihrer sicher ehelichen Schwester Gisela angenommen, Ubrigens seine Be­
hnuptuug selbst gleich wieder (p. 312) in Frage gestellt. Dass grmold 
Brgo niemals Schwiegersohn Ludwigs nennt, ist reiner Zufall, denn sonst 
wird die ausSl'reheliche Verwandtsehaft gelegentlich selbst in königlichen 
Urkunden anerkannt. (Vgl. die BeiHpiele fiir den Abt Ludwig von St. Denis, 
den ausserehelichen Sohn einer Tochter Karls des Grossen, bei Diimmll'r 
I, 149 n. 5.) 

8) Eine Reihe von Stiftungen von ihr für Cisoing, worin sie .Eher­
hard als ihren Gatten und Kar! den Kahlen als ihren Bruder bezeichnPt. 
Dachcry, Spicilegium I. Ed. XII. 49ß ff. Von ihrer Verheiratung erzählt 
auch Agnellus, Lib. pont. (SS. RPr. Lang. 389), der statt Eborhard jedoch 
fälschlich KonrRd nennt. - V gl. Dümmler im Jahrbuch fUr vaterHindisehe 
Geschichte 177 f. und Ostfriinkisches Reich I, 119, Simson ll, 153 tf. 

4
) Die eine an Graf Rather (von Limoges ?), die andere an einen Grafen 

Gerhard, V. Hlud. e. ßl (SS. II, ß4i>). Den Grafen Gerhard sucht Poupnrdin, 
Le royaume de Provence 291 ff. zu identifizieren. - Bernhard von Italien 
besass nach Einh11rd c. 19 fünf Tüchter, deren Schicksal abr'r unbekannt ist. 

~) Ihren und ihres Gatten Namen erfahren wir aus Jaffe, Regesta 
no. 2827. Eine annehmbare Hypothese über Borengars Persönlichkeit stellt 
Pariset ß7 auf, der dort auch verschiedene falsche Angl\ben über ctie 
Töchter Lotbars zurückweist. 

e) Sedulius Scotus (M. G. Poet. Lat. III, 228 f.) berührt in zwPi 
Gedichten an sie ihre frühere Ehe (ßertha W!lr bereits Witwe) und erwähnt 
auch einen derselbPn entsprossenen Sohn, ob nuch Pine Tochter Bobila 
(v. 24, vgl. Traube im Index 7ß7), bleilJt zweifelhaft. - Die Ann. Fuld. 
ll. melden zu841 die Verheiratung einer 'l'ochter Lothar!l, doch bleilJt es 
zweifelhaft, ob damit BPrLha oder Hellctrud gemeint ist. 
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der Entführung einer dritten werden wir noch in anderem Zu­
sammenhange zu sprechen haben, ebenso wie von der Heirat 
von Ludwigs II. Tochter Irmgard mit dem schon genannten 
Boso. Bei den bisher aufgezählten Verbindungen ist es unmög­
lich zu sagen, ob irgendwelche bestimmte politische Absicht 
oder lediglich der Wunsch einer standesgernässen Versorgung 
massgebend war. Etwas klarer sehen wir nur in den Verhält­
nissen des ostfränkischen Reiches: hier ist keine der Prinzessinnen 
zu einer Ehe gekommen, weder die drei Töchter Ludwigs des 
Deutschen, noch Hildegard, die Tochter Ludwigs des Jüngeren, 
sicher nicht zufälliger Weise, sondflrn offenbar infolge der Be­
sorgnis, durch ihre Verheiratung mit einheimischen Grossen 
dem Ehrgeiz und den Intriguen einzelner Geschlechter einen 
zu weiten Spielraum zu eröffnf\n.1) Dagegen fehlt es uns wieder 
so ziemlich an jedem festen Anhaltspunkte für ein Urteil über 
die Vorgänge im Westreiche; einzig bei der Heirat. Gerberga's, 
einer· Tochter Ludwigs IV., mit Albert von Vermandois 2) ist 
uns ein solches ermöglicht: sie dürfte dem Wunsche Ludwigs 
zuzuschreiben sein, an diesem in dem Kampfe gegen Hugo den 
Grossen einen Rückhalt zu finden. Aber sonst sind wir uns 
nicht einmal darüber vollständig im Klaren, wie viele Töchter 
den einzelnen Königen hier zuzusnhreiben sind: eine karolingische 
Genealogie weist Karl dem Kahlen vier, Karl dem Einfältigen 
sieben zu, so dass wir mit den uns sonst bekannten auf etwa 

1) Ganz unklar ist, wer die regum neptis ist, welche nach Agii V. 
Hathum. c. 2 (SS. IV, 167) mit einem der Liudolfinger vPrmählt war. 
Krüger hat (DZGW. IX, 36 ff.) die alte Hypothese Eccard's, es sPi damit 
Hathui, die Gemal1lin Otto's des Erlauchten gemeint, die mit Heilwich, 
einPr Tochter Eberhard's von Friaul, des SchwiPgersohnes Ludwig's des 
Frommen, gleich zu seb:en wäre, wiedPraufgPnommen und weiter aus­
gebaut, ist aber von Dümmlor (ebda. 320) genUgend widerlegt worden. -
Ebenso unsicher ist, wie Herzog Arnulf von Bayern zu der Bezeichnung 
de progenie imperatorum et regum ortm; kommt (Fragm. de Arnulfo duce, 
SS. XVII, 570). Zu RiPzler's Vermutung (Bayer. Gesch. I, 314), dass sein 
Vater Liutpold mit der Tochter eines Karolingers verheiratet war (es 
könnte sich nach unserer Kenntnis nur um eine uns im Uebrigen unbe­
kannte Tochter Karlmann's handeln), passt sehr gut, dass Liutpold von 
König Arnulf einmal als nepos bezpichnet wird (B.-M. 1861). 

1
) 954 unterzeichnet sie eine Urkunde Albert's für Homblieres 

(Colliette, Memoires pour servir a l'histoire de Vermandois I, 565). Vgl. 
Lot 10 (gegen Kalckstein 294 n. 2, dass sie erst 943 geboren), LauPr 201 
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zwanzig weihliehe Nachkommen der westfränkischen Karolinger 
kämen; allein angesichts der Unzuverlässigkeit dieser Quelle 
und dPs Umstandes, dass es unmöglich ist, die meisten der 
Genannten anderweitig nachzuweisen, wird man zögern, von 
ihren Angaben Gebrauch zu machen. 1) Aber selbst dann noch 
bleibt unsere Kunde dürftig genug. Von der einen Tochter 
Karls des Kahlen, Judith, war schon die Rede; an wen eine 
andere, Rothilde, verheiratet. war, wissen wir nicht; wir erfahren 
nur, dass eine Tochter von ihr, deren Name ungenannt bleibt, 
an den Robert.iner Hugo den Grossen vf'rheiratet war. 2) Eine 
Tochter Karls des Einfältigen war vielleicht die Gattin Roberts 
von Gouy,8) während PS unsicher ist, oh die Verwandtschaft 

t) Die zwischen 951 und 959 entstandene Genealogia Arnulfl comitis 
von Witger gibt (M. G. SS. IX, 303) Karl dem Kahlen ausser Judith 
noch drei Töchter von Irmintrud, Hildegard, Irmintrud und Gisela, kennt 
aber die wohl 852 oder 853 geborene (Ann. Bert. 853) Rothrud (Flodoard, 
Hist. Romensis eccl., SS. XIII, 048) nicht, ebensowenig wie die gleich zu 
erwähnende Rothildo. Ludwig dem Stammlt3r weist sie zwei Töchter zu, 
aus erster Ehe Hildogard, aus zweiter Irmintrud; von Ersterer wissen wir 
sonst nichts (Ecke! 103, der gegen Diimmler III, 593 wohl Reeht behalten 
wird). Karl der Einfältige endlich hätte von Friderun sechs Töchter gehabt,, 
die wir alle sonst nicht erwähnt finden, ferner Alpais von einer Konkubine, 
endlich, nach der Ehe mit Eadgyfu, von einer dritten Gemahlin Gerberga 
eine Tochter Mathilde und ausserdem von derselben noch drei Söhne, 
Lothar, Karl, Ludwig. Man sieht sofort, dass hier, wenigstens teilweise, 
eine Verwechslung mit Ludwig IV. vorliegt. Dabei ist charakteristisch, 
dass die Genealogie, abgesehen von ihrer Lückenhaftigkeit in der Auf­
zählung der Töchter Karls des Kahlen, seine beiden jung verstorbenen 
Söhne Pippin und Drogo (wahrscheinlich aus der zweiten Ehe, ihr Epitaph 
M. G. Poet. Lat. Ill, 677) nicht kennt. 

2
) Flod .. arm. i!22 (SS. III, 370): cui (Hagano) rex abbatiam Rothildis, 

amitae suae, soc:rus autem llugonis, dederat. Eine indirekte Bestätigung 
erfährt diese Nachricht dadurch, dass Hugo in Urkunden Karls des Ein­
fältigen gelegentlich consanguineus oder propinquus genannt wird (Bouquet 
IX, 489, 542). Knickstein 139, 4(;8 vermutet, dass sie aus der Ehe mit 
Richildis stamme, und sieht in ihr die im Capitulare von Quie1·zy (Capit. 
R. Fr. Il, 357) erwähnte kleine Tochter Karl's. 

') Longnon sieht in Rudolf von Gony, der nach Flod. Ann. (SS. III 
389) 943 von den Söhnen Heribert's von Vermandois erschlagen wird, den 
HeldPn dElr Chanson de geste Raoul de Carnbrai (in ihrer jetzigen Gestalt 
aus dem Anfang des 13., Jh.), dessen Mutter Aalais das Gedicht wiederholt 
(v. 1122, 3561, 5204) als eine Schwester Ludwigs IV. bezeichnet (Raoul 
de Cambrni, edd. P. Meyer et Longnon, in dllr Soci13te des ancicns textos 
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des Bischofs Gör.hert von Strassburg mit den westfränkischen 
Karolingern durch eine 'Jlochter Karls des Kahlen oder· Karls 
des Einfältigen vermittelt wird. 1) Auch von den 'föchtern Karls 
von Lothringen wissen wir sehr wenig: die eino, Gerberga, war 
mit Lambert von Löwen,~) die andere, Adelheid, mit einem 
Grafen von Namur verheiratet, 8) beide also mit Grossen aus dem 
Gt-biete des Vaters, dessen Absicht es wohl gewesen sein wird, 
auf diese Weise seine Herrschaft zu befestigen. Eine besondere 
Stellung nehmen endlich die Heiraten der beiden Töchter 
Lotbars II. ein. Man weiss, wie seine ganze Hogierungszeit von 
dem vergeblichen Bestreben erfüllt war, seine rechtmässige Ge­
mahlin 'fheutberga zu verstossen und an ihre Stelle seine Kon­
kubine vValdrada zu erheben; bei den Teilungen, die nach seinem 
Tode erfolgten, wurde sein und Waldrada's Sohn Hugo über­
gangen; er verschwindet dann für einige Jahre aus der Ge­
schichte, um 878 wieder aufzutauchen und in regellosem Kampfe 
gegen die Könige des Ost- wie des Westreiches seine Amprüche 
Ztl verfechten.4) Gegen ihre V ebermacht suchte er nach Bundes­
genossen: vielleicht vermählte er die eine seiner Schwester~1, 
Gisela, mit dem Normannenhäuptling Gottfried, obwohl, .wie 

bereils erwähnt, nicht sicher ist, ob diese Verbindung mcht 
etwa auf Veranlassung Karls III. erfolgte~ die andere, Bertha, 
mit 'l'heutbald, d.em Sohne Hukberts, eines Bruders der Königin 
'fheutherga. Denn auch Hukbert war, für seine Schwester ein­
tretend, in Kampf mit den legitimen Gewalten geraten und 
darin umgekomrnrn;5) nach seinem Untergange wird sein Sohn, 
'J1heutbald, eine Zeit lang nicht mehr erwähnt, bis sich Hugo 

franQais, intr. XVI ff., XXI). Dazu stin11nt,, dass nach Wit.ger a. a. 0. Kar! 
der Eiufiiltige eine 'l'ochter Adelheid hat. VgL auch die von Longnon XLI 
tmgPführten Stellt•n aus den Destructiones eccl. Corbeieusis und Alberieb 
von Trois-Fontaint•s, wo Rudolf als Neffe Ludwigs bezeichnet wird, die 
jedoch ihrerseits von der Sage beeinflusst sein können. - Lauer 97 folgt 
Longuon. 

1) In dem Strassburgor Bischofskatalog Erchenbalds (Böhmer, Fontes 
Ill, 3) wird er als nuperioris utique Karoli sororis filius bezeichnet,. Vgl. 
!~ekel 103 n. 1 g<>gen Diimrnler III, 593. 

2 ) Sigobert a. 977 (S::l. VI, 352), GeRta abb. Gernblac. o. 32 (SS. VIII, 537). 
8

) Vgl. Uber beide Lot 285 ff. . 
4

) Vgl. Dilrnmler III, 86, 144 f., 152, 205, 221; Parisot 443 ff. 
6

) V gl. Dümrnlor ll, lOU ff., Parisot 261. 
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mit ihm verschwägert und nunmehr beidn den Kampf O'(wen die 
""b 

Karolinger fortsetzen.') Schienen die Familien Waldrada's und 
'fheutherga's dazu bestimmt zu sein, sich auf ewig in Feind­
schaft gegenüberzustehen, so drängle die Zügellosigkeit [;othars 
die eine wie die andere ausserhalb der beste!Hlnden Ordnung 
und vereinte sie im Kampfe gegen die Gesellschaft, welche sie 
ausgestossen hatte. 2) 

Die nicht verheirateten 'röchter wurden, zum 'reil 
schon in sehr frühen .Jahren,~) im Kloster untergebracht, und da, 
\~ie wir noch sehen werden, manche dieser KWster gelegentlich 
auch den Königinnen und anderen weiblichen Angehörigen des 
Hauses zum zeitweiligen oder dauernden Aufenthalt zugewiesen 
wurden, waren einige geradezu gewohnheitsmässig dazu bestimmt, 
den Fraumi der Dynastie standesgmnässen Unterhalt zu ge­
währen.4) 

Erheben wir die Frage, wie weit bei dem Abschlusse der 
besprochenen Verbindungen fremder Einfluss wirksam ge­
worden ist., so bedeutet sie seihstverständlich nicht, dass nun 
festzustellen wäre, in wieweit die in die Ehe tretenden Personen 
ihrem eigenen Entschlusse oder gar ihrer Neigung folgen konnten, 
deun abgesehen davon, dass sich unsere Quellen einer derartigen 
Untersuchung überhaupt verschliessen würden, ist ohne W Hiteres 

1
) Die Ann. Bart. bezeichnen 880 Theutbald als sororius Hugo's. 

Wei~o•·e Angaben Uber ihn Ann. Vedast. 880 (SS. I, 518), Ann. ~'uld.lii. 
880, RPgino l:l83. In eine•· Stiftung für die Kirche von Vienna ( cca. 924) 
spricht sein Sohn Hugo von dem memoriale patris mei Teutbaldi et matris 
rneae Berthae (Bouquet IX, 600); ebenso heisst es in einer gemoin8nmen 
Urkunde seiner Söhne Hugo und Lothar filr Cluny (8. März 934): putriR 
et matris nostrae Teubaldi seil. et Berte (Bruel, Rec Jeil des chartos do 
l'aulmye da Cluny I, 403). V gl. Dümmler lli, 130, 145, Parisot 444 ff'. 

2
) Ueber Hugo's Untergang s. Dümmler III, 240 ff., Parisot 476 ff. 

Wei· ist abt r der avunculu!', der zugleich mit ihm geblendet wird (Aun. 
I•'uld. III. 885)? Theutbald dagegen faud Zuflucht bei Boso von Burgund; 
sein 8uhn Hugo wird späte•· König von Italien; vgl. Poupnrdin 204 ff. 

1) So Gischt, die Tochter Pippins (Einh. c. 18) und die gleichnamige 
Tochter Ludwigs U., die bereits 861 als geweiht bezeichnet wird (B.-M. 
1186), während die Heirat ihrer i<:ltern frühestens in die letzten Monate 
deil _Jahres 851 zu setzen ist.. Wahrscheinlich ist auch Rothrud, eine 
Tochter Karls des Kahl I' II, die ~li:d Aebti!lsin im Kloster cler hl. H.ade­
gunde werden soll (B'lodoard, M. G. SS. XIII, 548) identisch mit jener

1 

welche nach den Ann. Bert. Lotbar I. 8'l3 aus der Tnufo hob. 
4

) Das Niihcl'e s. unten. 
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klar, dass bei der Festigkeit, welche sich die Sippenverfassung 
· noch immer bewahrt hatte, keine Ehe ohne Mitwirkung der 
Familie zu stande kam. Für uns kann es sich vielmehr nur 
darum handeln, festzustellen, inwieweit diese selbst in ihren 
Entsehliessungen unabhängig war. In den Anfängen des Ge­
S0hlechtes haben, wie die allgemeinen Zeitverhältnisse es vor­
aussetzen lassen und eine Erzählung der Vita S. Geretrudis be­
stätigt,1) gelegentlich auch noch Wünsche der merovingischen 
Könige Gehör gefunden. Später ist davon !latürlich keine Rede 
mehr, das karolingische Haus hat sich von jedem fremden Ein­
fluss emanzipiert, und wir sehen Karl den Grossen und Lud wig 
den Frommen wie gute Hausväter die Verheiratung ihrer Söhne 
besorgen,2) und wo wir, wie etwa bei Bernhard von Italien, von 
einer Auswahl der Gattin durch den Berater des jugendlichen 
Fürsten hören, ist diese sicher nicht ohne Zustimmung des wirk­
lichen Herrschers getroffen worden. 8) Dass Ludwig der Fromme 
bei der Reichsteilung von 817 die Heirat seiner jüngeren Söhne, 
falls sie nach seinem Tode erfolgte, von der Einwilligung ihres 
ältesten Bruders abhängig machte, entsprang noch vollkommen 
dem Gedanken der Familiengemeinschaft, durch welche er die Ein­
heit des Reiches trotz der rreilungen aufrecht zu erhalten suchte. 
Allein nach dem Zerfalle des Gesamtreiches gewinnt mehr und 
mehr die Aristokratie ein Mitbestimmungsrecht. Wenn Ludwig 
der Fromme selbst sich zu seiner zweiten Heirat auf Anraten 
seiner Umgebung entschloss,4) so bedeutete das wohl noch nicht 

1) SS. Rer. Mer. II, 454. 
») Thegan c. 4 (SS. II, 591), Heirat Ludwigs des Frommen: supra­

dicta vero virgo Irmingarda vocabatur, quam cum consilio et consensu 
patris reginam constituit. Für Pippin von Aquitanien: Pippinum · · · · 
filiam Theotberti comitis Matricensis in coniugium focit accipere (Ann. 
regni Franc. 822). Pippinum autem filium cum in Aquitaniam mittere 
statuisset, prius illi coniugem filiam 'l'heotberti comitis iunxit (V. Hlud. 
c. 35, SS. II, ß26). Für Lothar I.: Auf' dem Reichstag von Diedenhufen domnus 
imperator primogenito fLio suo Hlothario Hirmengardam, filiam Hugonis 
comitis, uxorern cum solempni iunxit apparatu (V. Hlud. c. 34. SS. li, 626). 

8
) Translatio S. Viti {Jaffe, Bibi. Rer. Germ. I, 8), wo es von Bern­

hard's Berater Adalhard von Corbie heisst: factum est autem, postquam 
· praefatus puer crevit, accepit ei uxorern. 

') Qua tempestate mouitu suorurn uxoriam meditabatur inire copu­
lam; timebatur enim a multis, ne regni 'vellet relinquere gubernacula. 
Tandemqua eorum voluntati satisfaciens ... Judith ... in matrimonium 
iuuxit. V. Hlud. c. 32 (SS. II, 624). 
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vifll mehr als ein Nachgeben gegenüber Einflüssen, welchen er 
ebensogut hätte \Viderstand leisten können; dagegen beweisen 
die Ausdrücke, in welchen von der Heirat Lothars II. gesprochen 
wird/) und in welchen Ludwig II. und Kar! der Einfältige der 
Mitwirkung der Aristokratie bei dem Abschlusse ihrer Ehen 
gedenken, 9) dass ihr dabei das entschP-idende Wort zufiel, und 
wie weit unter Umständen diese Mitwirkung ging, das zeigt am 
deutlichsten eine Verfügung Karls des Kahlen, . der 877 im 
Kapitulare von Quierzy ausdrücklich bestimmte, dass nach seinem 
rrode die Verheiratung Reiner Tochter ausschliesslich ihrer Mutter 
zustehen sollte.11

) Selbstverständlich hat diese Beeinflussung von 
Seite des Adels nicht nur bei den genannten, sondern in grösserem 
oder geringerem Masse wohl bei allen späteren Angehörigen des 
Geschleehtes stattgefunden, am wenigsten vermutlieh noch im 
ostfränkischen Reiche. Im westfränkischen wurde dieser Ein­
fluss bei den letzten jugendlichen Königen meist wohl noch 
durch den der eigenen Mutter modifiziert, die gewöhnlich wäh­
rend der Minderjährigkeit des Sohnes und oft noch lange darüber 
hinaus die Geschäfte leitete, wie ja auch die erste Heirat Karls 
des Grossen vorwiegend ein Werk seiner 'Mutter war.4) Dabei 
regt die von seinem Anhänger Adventius wiederholte Behauptung 
Lotbars I I., 5) seine Verheiratung mit rrheutberga sei von ihrem 

1
) Sog. Libellus septom capitulorum der ersten Aachener Synode 

von 8ü0 (M. G. Cup. R. Fr. II, 4ü3 B c. 1): Postquam dominus noster 
Hlotharius Serenissimus ac gloriosissimus rex Tetbergam cum consensu 
et voluntate fidelium suorum ad coniugium more regali sibi sociavit ... 

1
) Ur·kunde Ludwigs li.: quia ... per consensum et voluntatem 

nostrorum optimaturn hanc dilectissimam sponsam nostram, Angilbergam 
nomine, iuxta Iegern Franeorum dotamus et eam, domino auxiliante, ad 
culmen nostrae sublimitutis uxorem prnesentialiter usque perducere dis­
ponimus lMuratori, Ant.II, 117; R.-M. 1148).- Karl der· Eiufiiltige: Cum 
nustris regni DOS negotia tractantes consiliariis, de nostro DOS comrnonullre 
coniugio, S<~lubre dicentes for~ et oportunum, si coniux co11digna lateri ad­
haereret regio, ex qua filiorurn, Deo largiente, totius regni profutura pro­
cedoret propago. Eorum itaq ue adrnonitationibus sollicitati et consiliis 
exortati u. s. w. (Bouquet IX, 504). 

8
) M. G. Cup. Rl'g. Franc. II, 357. 

') V gl. oben S. !:J. 
6

) Auf der dritten AacheDer Synode, Mansi XV, 612 c. 4. Adventius 
spricht von dem gegen Lothar ausgeübten Zwang in einem Schreiben an 
Nikolaus I., Migne, Patr. Lat. 121, 1141, M. G. Epp. Vl, 215. · 
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Bruder Hukbert durch Drohungen erzwungen worden, so un~ 
glaubwürdig sie an sich wegen der Umstände ist, unter welchen 
sie gemacht wurde, - es handelte sich für Lotbar darum, seine 
Scheidung von 'rheutberga herbeizuführen, - doch die Frage 
an, in wieweit jene Mitwirkung der Umgebung in direkü>n 
Zwang ausarten konnte. Nun wissen wir zwar, dass erzwungene 
Ehen an sich damals nicht zu den Unmiiglichkeiten zählten; 
wir hören z. B., dass Liutward von Vercelli, der Erzkanzler 
Karls III., die Töchter des Adels in Schwaben und Italien nach 
Willkür an seine Anhänger vergab und sogar eino TochtN 
des Grafen Unruoch, eines Verwandten des Kaiserhauses, au:;; 

dem Kloster rauben liess und mit seinem Neffen verheirate/) 
aber doch wird man die .Möo·lichkeit direkten Zwanges gegen~ 
über einem Mitgliede des k~niglichen Hausl's kaum zugeben 

dürfen. 
Dass sich gegen diesen von der F'~milie .oder der näheren 

Umgebung ausgeübten Druck gelegenthc~ ~tders.~an? erhob, 
. t lb t t" il'lch. das bekannteste BelSpiel dafur bietet l.;o~ 
IS se s vers an1 • 't t · 1 h 1 · Jahrzehnt daran arbeJ e e, SJC 1 der 
thar II., der. me Ur a slem zugeführten Lebensgefährtin zu P.nt-
ihrn von semer mge nmg . . 11 I b 
1 

d' ~) Allein sein Fall ist nieht der emz1ge; vor a mn 1a en. 
~ 1

gen.nze Re'
1
J1e von weiblichen Angehörigen des Hauses eine 

t>liJe ga ~ \V' 
eheliche Verbindung ohne und selbst gegen den . lllen der 
Familie gesucht. Noch unter Kar! Martell entflieh~ seme Tochter 
Chiltrnd auf Anraten seiner Konkubine Suanah1ld zu Herzog 
Odilo von Bayern und heiratet ihn, 3) ein Ereignis, das noeh 
lange im Gedächtnis der erschreckten Familie haften blieb. 4

) 

Die ungeordneten Zustände nach A ut1ösung des Gesamtreiches 
ermöglichen es, dass dann auf solche Weise eine g~lllze Reibe 
von Verbindungen zustande kommen: 845 oder 84ü entführtB 
Giselbert, ein Vasall Karls des Kahlen, eine nicht genannte 

') Ann. F'uld. HI. 887, vgl. Contin. Ratisb. 886, 887; Unruoch war 
ein Sohn l<:berhards \'On l<'riaul, d!'s Schwiegersohnes Lud wigs des Frommen 
und ein Bruder des nachmaligen Kaisers Berengar. ' 

1) Vgl. untE'n. 
8) S. oben S. ß. 
4

) Nach dem· Tode Karls des Grossen trilrt Ludwig der Fro•ntno A _ 
stulten, den anstössigen Lebenswandel seiner Schwestern ii!U unterdrück 

11 

· l t · oc· 1 en, stmu e cavens ne, quod per Hoclilonem ot Hiltrudem o]un a '11 er!.lt, l'evi~ 
visceret scandalum (V. Hluu. c. 21, SS. II, 618). 
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Tochter Lotbars I., 1) 862 Graf Balduin von Flandern Judith, 
die Tochter Karls des Kahlen, die nach dem 'l'ode Ethelwolfs, 
einer alt-angelsächsischen Sitte folgend, ihren Stiefsohn gehei­
ratet hatte, 2) aber wohl vor der Geistlichkeit hatte flüchten milsseu 
und seitdem in Senlis in Gewahrsam gehalten worden war,s) 
später, unbekannt wann, Engelschalk, der Sohn des Markgrafen 
von der N ordmark, eine uneheliche Tochter Arnnlfs 4) und end­
lich liess sich 951 die Witwe Karls des Einfältigen, Eadgyfu, 
obwohl sie bereits Grassmutter war, von Albert von Vermandois 
entführen.6) Nicht recht klar ist dagegen, auf welche Weise 
876 die Heirat Boso's mit lrmgal'd, der 'l'ochter Ludwigs II. zu­
stande kam, ob durch Entführung oder auf anclere nicht legi­
time Ar·~. 6) Ebenso lehnen sich mehrfach Söhne in diesem 

') Ann. Fuld. U. a. 84ß. - Gisalbert heisst bei Nithard III, 2, 
comes Mansuariorum. Die von Agnellus, L. pontiflcalis c. 171 (SS. Rer. 
Lnng. 388) genannte Tochter Lothars, RoLhrud, kann wohl nicht in Frage 
kommen, wenn die von Agnellus erwähnte Pathenschaft des Er~obischofs 
Georg von Ravenna wirklich in die Jahre 835-839 fällt, wie Holder­
Egger meint. 

1) Es handelt sich dabei offenbar um Pinen Rest früherer Vielweiberei. 
V gl. die Beispiele von polygam lebenden sog. Naturvölkern bei Wester­
marck, History of human marriage 512 f. 

8) Ueber Judith's Aufenthalt in England Aun. Bart. 858, 862, Asser, 
SS. XIII, 121; ihre Flueht mit Balduin herichtau die Ann. Bert. t\G2 und 
die Ann. Elnon. min. (SS. V, 19). 

4 ) Arm. Fuld. Cont. Ratisb. 893. - Dlimmler III, 394 meint, dass 
auch Hildegard, Tochter Ludwigs des JUngeren, mit dem Mnrkgrafen 
Engildeo, in dessen Aufstaud sie verwickelt war (Regino 894, Ann. Fuld. 
Cont. Ratisb. 895, Ann. Alam. SS. I, 53), in eine eheliche Verbindung trat, 
da Arnulf 895 einem ihrer Vasallen .Güter zurückgibt, welche sie diesem 
gemeinsam mit Engildeo entzogen hatte (B.-M. 1855). Möglich ist das 
immerhin. 

&) Flod. Arm. 951 (SS. III, 401 ), Rioher II, 101. - Ihr iiltester Enkel 
Lotbar war 941 geboren (Lot 10, n. 1). 

6) Ann. Bert. 876: Boso • • . Berengarii, Everardi filii, factionr, 
filiam Hludowici imperatoris Hyrmengardem, quae apud eum morabatur, 
iniquo conludio in matrimonium sumpsit. - Ann. Fuld. li I. 878: ... Buo­
sone comite, qui propria uxore veneno extincta filiam llludowici impera­
toris per vim rapuerat .•. Zunächst handelt es sich c!arum zu wissen, 
Was mit iniquo oonludio gemeint ist; vermutlich ist es wörtlich zu 
nehmen und soll auf ein Einverständnis mit Irmgard hindeuten; ein raptus 
bleibt die Entführung nach den Ergriffen der Zeit trotzdem. Ganz ver­
fehlt ist der Vorschlag Poupardin's, Le royaume de Provence 75 n. 1, 

R 
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Punkt(;) gegen die väterliche Autorität auf. 8G2 fallen zwei 
Söhne_ Karls des Kahlen, Ludwig der Stammler und Karl, von 
ihrem Vater ab und heiraten ohne seine Zustimmung, der noch 
nicht fünfzehnjährige Karl, von einem Grafen Stephan "über­
redet", die Witwe eines Grafen Humbert, ·sein Bruder gleich 
darauf, in der Fastenzeit, die Grafentochter Ansgard.t) Drei 
Jahre später verlobt sich Ludwig der Jüngere, gleichfalls ohne 
Einwilligung seines Vaters, mit einer Tochter des bekannten 
Grafen Adalhard. 2) In den letzten drei Fällen ist die Sachlage 
ziemlich klar: Persönlichkeiten oder Parteien des Adels, die 
einem der Könige feindlich gegenüberstanden, suchten ihn am 
empfindlichsten zu treffen, indem sie seinen Sohn durch eine 
Heirat an sich fesselten; daher sehen wir die Väter bei der 
Aussöhnung auf die Auflösung der beabsichtigten oder bereits 
vollzogenen Verbindung dringen: Ludwig der Jüngere muss bei 
der Aussöhnung mit seinem Vater seine Verlobung rückgängig 
machen,s) Ludwig der Stammler auf Befehl Karls des Kahlen 

1 d
. 

1 
IIen· auch Agobard von Lyon gebraucht conludere 

conc u 10 esen zu wo , 
· 

1
. h s· (SS XV 276) Auch Uber das Jahr, ob 876 oder 878, 

111 ähn tc em mne · ' · . · 2 d 0 1 
h S •t DUmmler III 78 dem siCh Par1sot 45 un a mette 177 

herrsc t treJ· . • ' . 
II . entscheidet sich filr das Erstere, da m dem sogen. Testament 

ansc l Jessen, . w· kl" hk . . 4 
der Angilberga (M. H. P., Cod. Langob. 454; m 1r IC e1t 1st. es kein · 
Testament" sondern eine Schenkung an das zu erbauende Kloster S. 

Sisto) Irmg~rd noch als unvermählt erscheine; allein Lap6t.re, L'Europe 
et le Saint-Siege a l'epoque carolingienne 312 n. 2, dem sich Poupardin 74 
anschliesst, macht mit Recht geltend, dass nur Bestimmungen für den 
Fall getroffen wurden, dass Irmgard religiosam vestem induerit, und 
später für den Fall, dass sie eine Tochter hinterliesse. Thatsächlich finden 
sich ganz ähnliche Festsetzungen au.ch in einer Schenkung Ludwigs des 
Deutschen für Irmgard v. J. 875 (B.-M. 1463). Uebrigens erwähnt Megin· 
hard die Entführung nur beiläufig, nämlich da, wo er von Boso zum ersten 
Male spricht, und das rapuit, das Meginhard geschrieben hatte, ist in den 
beiden anderen Rezensionen in rapuerat verbessert. Man wird also wohl 
bei der Angabe der Ann. Bert. bleiben dürfen. ·- Ueber die falsche An­
gabe Regino's, Karl der Kahle habe Irmgard mit Boso vermählt, s. 
Dümmler a. a. 0. 

1
) Ann. Bert. 862. 

1
) Ann. Bert. 865. 

8
) DUmmler III, 167 n. 2 lässt Hugo, den 880 bei Thimeon gefallenon 

unehelichen Sohn Ludwigs (vgl. unten), dieser Verbindung entstammen, 
was gänzlich unzulässig ist, da die Ann. Bert. nur von einer wieder auf­
gelüsten Vel'lobung sprechen. - V gl. im allgerneinen DUmmler li, 135. 
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nach einiger Zeit seine Gemahlin entlassen ;1
) von Karh; unnatür­

licher Ehe hören wir gar nichts mehr. Diesen Fällen am nächsten 
kommen die eigenmächtigen Ehen Chiltrud's und Eadgyfu's. In 
beiden Fällen erweitern sich Spannungen innerhalb. der karo­
lingischen Familie -- denn auch bei Eadgyfu wird man, wenn 
uns die Quellen auch nicht ausdrücklich davon berichten, an 
ein derartiges Motiv denken müssen - derart, dass. ein weib­
liches Mitglied des Hauses mit einem offenen Gegner desselben 2) 

Fühlung sucht und das hergestellte Einverständnis dann durch 
die Ehe besiegelt. Anderer Natur· sind dagegen augenschein­
lich die übrigen ohen angeführten Fälle. Bei ihnen war das 
treibende Motiv offenbar der Ehrgeiz der Männer, welche durch 
eine, wenn auch erzwungene Verbindung mit dem Herrscher­
hause sich eine st~llung zu verschaffen gedenken; ob dabei 
jedesmal von gewaltsamer Entführung die Rede sein kann, oder 
ob an Einvt>rständnis auf Seite der Frau zu denken ist, lässt 
der Sprachgebrauch der Quellen. nicht entscheiden; das Wahr­
scheinlichere wäre jedenfalls das Letztere. Eine etwas abgeson­
derte Stellung nimmt die That Boso's ein, denn hier werden 
wir auch noch den Wunsch ill Anschlag bringen ~ürfen, sich 
in Italien Karl dem Kahlen gegenüber zu befestigen, wenigstens 
hören wir, dass Boso im Einverständnis mit dem Markgrafen 
Berengar, dem Haupte der deutseben Partei, handelte. Dabei ist 
es bemerkenswert, wie sich gerade die letztgenannten Fälle mit 
den Zwistigkeiten zwisehen den einzelnen Teilreichen verquicken. 
Die Entführung von I..~othars I. Tochter durch Giselbert störte 
die eben erst mühsam wiederhergestellte Eintracht mit Karl 

1
) Noch 8ß2 melden die Ann. Bart.: cui pater comitatum Meldensem 

et abbatiam S. Crispini donans, cum uxore de Niustria ad se venire prae­
cepit. Ludwigs zweiter Sohn Karlmann ist erst etwa 8ßß geboren (vgl. 
Ann. Vedast. 884, SS. II. 201, wo er bei seinem Tode flls beiläufig 18jiihrig 
bezeichnet. wird). Die Verstossung der Ansga•·d, die Regino 878, 879 er­
wähnt, hnt dann offenbar Anlass zu der späteren Sage gegeben, Ludwig 
habe aus dem Kloster Chelles eine Nonne entführt und gehl.'iratet (Aimoin 
Floriac., Mirac. S. Bened., SS. IX, 374). - Vgl. über die I:<Jrnpörung der 
beiden Söhne Karls Dümmler II, 38 ff. 

2) Auch Heribert von Verrnandois wird man doch als einen solchen 
betrachten müssen, trotz der 949 erfolgten Unterwerfung seines Bruders 
Albert, in welcher Lauer 201 f., jl.'denfalls sehr übertrieben, eine An­
niiherung des GesarnthausPS Vermandois an Ludwig IV. erblickt. 

. ~ 
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dem Kahlen, der beschuldigt wurde, Gisalbert Vorschub geleistet. 
zu haben. Wiederaufnahme der Ansprüche des abgesetzten 
Ebbo auf die Kirche von Rheims, Verwüstungen ihres Gebietes 
durch Lotbar waren die Folgen, und erst der Vermittlung Lud­
wigs des Deutschen gelang es, und auch nur mit Mühe, eine. 
Aussöhnung herbeizuführen, worauf Lotbar sich nachträglich 
auch mit der Heirat seiner Tochter einverstanden erklärte. 1) Die 
Entführung J udith's durch Balduin bewirkte eine Verschärfung 
der Gereiztheit zwischen Karl dem Kahlen und Lotbar · II., zu 
welcher des Letzteren Ehescheidungssache Anlass gegeben 11atte. 
Denn wie Lotbar damals einer ihrem Gemahle entlaufenen Gräfin 
Engeltmd Aufnahme gewährte, so fand auch Karls TochtM mit 
ihrem Entführer bei ihm Zuflucht, sodass sein Hof auf kurze 
Dauer zum Mittelpunkte der sensationellsten Familienereignisse 
der Zeit wurde. Abermals legte sich Ludwig der Deutsche ins 
Mittel: wahrscheinlich sah sich Lotbar bei einer Zusammenkunft 
in Savonnieres • (862) genötigt, J udi~h · und ~alduin f~llen z;t 
I S. ~ den nach einiger Zelt Verzmhung be1 Karl, ) assen. Je 1an E f" h · 
b · · h . "ter auch Arnulf mit dem nt. u rer semer e enso w1e sw spa d · 

unehelichen Tochter aussöhnte.s) Im Gegensa~ze zu en ~lgen-

ht. Il · t n der Söhne fanden also Jene der Töchter mäc 1gen etra e . . 
zuletzt jenesmal eine milde Behandlung, wohl ~eil eme schroffere 
das Aergernis, das mit der Entführung bereits gegeben war, 
nur noch vergrössert hätte, und eine nachträgliche Zustimmung 
sich als das beste Mittel erwies, die gekränkte Familienehre 
wiederherzustellen. Anders behandelte Ludwig IV. die Ent­
weichung seiner Mutter, indem er ihr ohne weiteres die bisher 
von ihr besessenen Güter entzog.') 

Sehr bemerkenswert ist das V 1whalten, welches die 0 u rie 
diesen Fällen gegenüber einnahm. Es fällt schon auf, dass sich 

1
) Hauptquelle sind die Ann. Fuld. 846-848, während sich die Ann. Bert. 

ausschweigen. V gl. Calmette 10 ff., Pariset 36 ff., auch Dümmler I, 296 f., 302 f., 
338. - Giselbert ist wahrscheinlich der Vater Reginar's von Lothringen 
(Dümmler IIT, 466; über seine spätere Stellung bei Lothar vgl. Pariset 40 n.3.) 

1
) Ann. Bcrt. 862, 863; M. G. Cap. Reg. Fr. li, 160 c. 5, dazu die 

Briefe Hinkmar's an Hunger von Utrecht und Roriko, bei Flodoard, Hist. 
Rt>m. eccl, 111, 23, 25 (SS. XIII, 529, 541). Vgl. Dlimmler II, 37 f., 43 ff., 
Calmette 77 f., 83 ff., Pariset 191 f., 204 ff. . 

8
) Ann. Fuld. Cont. Ratisb. 893. V gl. Dümmler III, 360. 

') Flod. Ann. 951 (SS. HI, 401), Richer li, 101. 
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Nikolaus I. dem Versuche Karls des Kahlen widersetzt, die Auf­
lösung der eigenmächtig geschlossenen Ehe seines gleichnamigen 
Sohnes zu erlangen/) obwohl er bei Eingebung derselben das 
,Tolljährige Alter noch nicht erreicht hatte und die Kirche in 
solchem Falle Einwilligung des Vaters forderte. Immerhin lässt 
sich dies noch mit der Abneigung erklären, einmal geschlossene 
Ehen wieder zu lösen, wie ja die Kirche später offenbar auch 
die gewaltsame Trennung Ludwigs des Stammlers und seine 
Wiederverheiratung missbilligt hat: Papst Johann VIII. versagte 
seiner zweiten Gemahlin Adelheid die Krönung 2) und Hinkmar 
glaubte sich vor den Söhnen Ludwigs rechtfertigen zu müssen, 
dass er nicht für Aufrechterhaltung der Ehe ihrer Mutter ein­
getreten war. 8) Aber viel auffälliger ist doch, dass auch die 
Entführungen in Rom Fürsprache fanden: bei Lotbar I. trat 
Leo IV., bei Kar! dem Kahlen Nikolaus I. für die geraubte 
Tochter und ihren Mitschuldigen ein.4) Dabei ist b{lachtenswert, 
dass die fränkische Kirche gerade im 9. Jahrhundert Entfüh­
rungen gegenüber eine schärfere Praxis durchzuführen versuchte, 
indem sie wiederholt eine Verehelichung des verbrecherischen 
Paares für unmöglich erklärte.5) In Judith's Falle hatten die 
fränkischen Bischöfe, einem Wunsche Karls entsprechend, sogar 
die Exkommunikation über den Entführer ausgesprochen, 6) wie 
dies zuletzt auch das Konzil von Meaux im Jahre 845 verfügt 
hatte. 7) Gleichwohl zwang Nikolaus Karl die Zustimmung zu . 
J udith's Ehe geradezu auf, und Hinkmar von Rheims, der im 
Gegensatze zu Rom die schärfere fränkische Praxis verfocht, 
vermochte gegenüber den päpstlichen Verfügungen, auf welche 
J udith und Balduin sich berieftm, nicht ~in mal die sonst all-

1) Fragmente eines Briefes von Nikolaus, Mansi XV, 458 ( Jaffe 2705). 
') Ann. Bart. 878. 
8) Wir besitzen den Brief leider nicht mehr, sondern wissen davon 

nur aus Flod. IU, 19 (SS. XIII, 510). 
') Die Intercession Loo's erhellt aus einem Briefe Nikolaus' an Karl 

in Sachen der Judith (Jaffe 2722). FUr die Angelegenheit der Letzteren 
s. aussrrdem Jaffe 2703, 2704, 2824. 

•) Vgl. Freisen, Geschichte des canonischen Eherechts 59ß tf. 
a) Ann. Bart. 862. 
7) M. G. Cap. Reg. Franc. II, 414 c. 66. Die boiden vorhergehenden 

milderen Canonos enthalten lediglich Ueborgangsbestimmungon. 
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gemein w·forderto Kirehenbusse durchzusPtzon.1) Ohne Zweifel 
ist das V erhalten Nikolaus' I. mit seinem gleichzeitigen Gegen­
satze zu Ilinkmar in der Frage Rothad's von Soissons in Be­
ziehung zu setzen, allein für das analoge Vorgehen Leo's IV. 
fehlt es einstweilen an einer Erklärung. Von einer Einmischung 
der PUpste in die übrigen Fälle Pigenmächtiger Eheschliessung 
ist uns nichts bekannt. 

Die 'l'hatsache, dass die überwiegende .Mehrzahl der Karo­
lingPr sich mit Angehörigen der heimischen Aristokratie ver­
band, legt die Frage nahe, ob es hier eine Grenze nach unten 
gab, d. h. ob man den Begriff der Ebenbürtigkeit kannte. 
Zunächst hat unsPre bisherige Untersuchung ergeben, dass die 
sämtlichen Persönlichkeiten, mit welchen Ehen abgeschlossen 
wurden, Grafen oder Söhne und Töchter von solchen waren, 
mithin der hohen Aristokratie angehörten. Immerhin wäre da­
mit noch nicht ausgeschlossen, dass auch Freie als ebenbürtig 
angesehen worden wären, und vor allem wäre noch nieht be­
stimmt, ob die Standesbildung schon so weit vorgeschritten war, 
dass sie gewisse Bevölkerungsklassen :?n einer ve:wandtschaft­
lichen Verbindung mit der Königsfmmhe schleehtlun ausschloss. 
Wieder müssen wir die Dürftigkeit unserer Quellen beklagen, 
die uns für den grössten Teil unserer Periode versagen. Nur 
stlhr vage bestimmt das 17. Kapitel der Divisio von 806, keiner 
der Töchter Karls dürfe von ihren Brüdern die Heirat unter­
sagt werden, vorausgesetzt, dass sie iuste et racionabiliter a cou­
digno viro ad coniugium fuerit quaesita.2) Hinkmar, der in 
seinem Gutachten über die Ehe des Grafen Stefan einmal Worte 
des Letzteren anführt, die beweisen, dass dem Adel selbst der 
H(•griff dt>r Ebenbürtigkeit nicht ganz fremd war,S) hat nur eine 
Stelle1 die sich mit einem Schein von Berechtigung hieher 
ziehen Jipsse: er berichtet, Judith, die 'rochter Karls des Kahlen, 

') Brief Hinkmars an Nikolaus, Migne 126, 25 ff. Weder er noch 
Karl wohntl.'n der Vermiihlung bei; vgl. Dümmler 11, 93 und n. 1. 

') M. G. Cup. R. Fr. I, 129. 
8) Qunndo tempus mihi advenit, ut more praedecessorum meorum 

logitimum coniugium pcterem, una cum consensu paranturn et amicorum 
nworum, ipsius Rogimundi, ut nobilis viri, filiam meis natalibus compe­
tnntl'm npncl eurn in conjugom legaliter petii, et obtentam legaliter des­
pummvi (Migne t:ro, 13.'3). 
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sei nach ihrer Entfernung aus England in Senlis in Gewahrsam 
gehalten worden, donec, si se continere non posset, secundum 
apostolum, scilicet competenter ac legaliter, nuberet, 1) aber es 
ist zum mindesten nicht sicher, ob damit Ebenbürtigkeit ge­
meint, und wenn, ist noch viel weniger klar, wie sie begrenzt 
zu denken ist. Ebensowenig dient es unseren Zwecken, wenn 
Nikolaus I. Karl dem Kahlen vorhält, dieser sei wohl imstande, 
seine Tochter Judith ihrem Entführer Balduin legaliter in uxorem 
Jimittere. 2) Erst ganz am Ende unseres Zeitraumes haben wir 
ein Zeugnis, das uns ein bestimmtes Urteil zu äussern gestattet. 
Als 987 nach dem Tode des westfränkischen Ludwigs V. mit 
Uebergehung seines Bruders Karl von Lothringen Hugo Capet 
auf den Thron erhoben war, hielt Erzbischof Adalbero von 
Rheims auf einer Heichsversammlung zu Senlis zur Recht­
fertigung dieses Verfahrens eine Hede, deren Inhalt uns Richer 
im Wesentlichen wohl richt.ig wiedergibt. Darin bringt Adal­
bero unter anderen Gründen für Karls Uebergehung auch vor, 
er sei unwürdig des Thrones, da er eine ihm nicht ebenbürtige 
(imparem) Gemahlin besitze, die er der Klasse der milites, noch 
dazu der Familie eines Vasallen Hugo's, entnommen habe, dem 
man nicht zumuten könne, einer Frau als Königin zu dienen, 
deren Standesgenossen das Knie vor ihm zu beugen hätten.8) 

Danach wäre qie Unebenbürtigkeit begründet gewesen durch 
Aftervasallenschaft, sowie Zugehörigkeit zu der offenbar gleich 
auf den Grafenstand folgenden Klasse der milites,4) die wir uns 
wohl noch als Freie zu denken haben; dazu stimmt es, dass, 
wie bereits bemerkt, Zugehörigkeit zu einer Grafenfamilie regel-

') Ann. Bert. 862. Angespielt ist auf 1 Cor. 7, 9. 
1) Mansi XV, 297 (Jafl'e 2722). 
8) Sed quid dignum Karolo conferri potest, quem fides non regit, 

torpor enervat, postremo qui tanta capitis imminutione hebuit, ut externo 
regi servire non horruerit et uxorem de militari ordine sibi imparem 
duxerit? Quomodo ergo magnus dux patietur, de fmis militibus feminam 
sumptam reginam fieri sibique dominari? Quomodo capiti suo preponet, 
cuius pares et etiam maiores sibi genua fiectunt pedibusque manus sup­
ponunt? Gonaiderate rem diligenter, et Karolum sua magis culpa pre­
cipitatum quam aliena videte. Rioher lV, 11. 

4) Die Versprechungen, welche Lotbar II. 865 bei seiner Versöhnung 
mit Theutberga der Letzteren macht, WPrden von sechs de comitibus 
und ebensovielen de militilms beschworen. 
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mässig ist bei jenen Personen, welche zur Heirat mit einem 
Karolinger oder einer Karolingerin zugelassen werden. 

Die Eingebung der Ehe erfolgte meist in sehr jugendlichem 
Alter, jedoch sind bei der Lückenhaftigkeit unserer Quellen 
nur schätzungsweise Angaben möglich. So viel wir sehen 
können, waren von den männlichen Angehörigen des Hauses 
acht bis neun über fünfundzwanzig Jahre ali: Pippin der Kleine, 
Karl der Grosse, Lotbar I., vielleicht sein Bruder Pippin von 
Aquitanien und sein Sohn Lotbar II., möglicherweise auch der 
Ostfranke Karlmann, ganz bestimmt Arnulf, der erst nach seiner 

·Erhebung zum König, im Alter von mindestens 38 Jahren 
heiratete, Arnulfs Sohn Zwen\ibold, endlich Karl der Einfältige.1) 

Ebensoviele traten im Alter von fünfzehn bis zwanzig Jahren 
in die Ehe oder sollten es wenigstens, wenn die für sie ein­
geleiteten Unterhandlungen zum Abschluss gekommen wären: 
Karl Martell, Karl, Sohn Karls des Grossen, Bt>rnhard von Italien, 
Ludwig der Fromme, Ludwig Il., Karl der Kahle, Ludwig der 
Stammler. Unter fünfzehn Jahren war nur Karl, der Sohn Karls 
des Kahlen. des;;en durch die aufständische Aristokratie er­
zwungene Ehe bereits erwähnt worden ist2

). Alle U ebrigen be-

') Pippin 'ist 714 geboren (vgl. die Quellen B.-M. 53 (51) g) die 
Geburt Karls erfolgt 742, dieser heiratet 770. Nach dem Epitaph des 
Hrabanus Maurus (M. G. Poet. Lat. II, 241, vgl. B..-M', 1014 d) ist 
Lotbar I. 795 geboren und heiratet im Oktober 821 (s. oben S. 19), sein 
jüngerer Bruder Pippin ist also. zwischen 795 und den Jahren 804-805, 
in welche die Geburt Ludwigs des Deutschen zu setzen sein wird (B.-M. 
1300 b), zur Welt gekommen und heiratet 822 (s. oben S. 18). Lotbars n. 
Geburt~jahr steht nicht fest; die Ann. Fuld. bezeichnen ihn 841 als 
parvulus, 869 heisst er noch iuvenis (Ann. Laubac. SS. I, 15). Karlmann~ 
Geburt ist frühestens 829 anzusetzen, da Hildegard, wohl das älteste Kind 
aus der 827 abgeschlossenen Ehe seiner Eltern, 828 zur Welt kam (vgl. 
Dümmler li, 426 f.), seine Heirat fiel jedenfalls vor 861, da die Ann. Bert. 
in diesem Jahre den Markgrafen Ernst bereits als seinen Schwiegersohn 
bezeichnen. Karlmaun's Sohn Arnulf ist danach allerfrühestens 845 ge­
boren (vgl. Dümmler~III, 474 n. 2; B.-M. 1717 d für cca. 850); über 
Uota's erstes Vorkommens. oben S. 22 n.l. Zwentibold wird etwa870 ge­
boren sein (vgl. Dümmler II, 317), seine Heirat erfolgt nach Regino 897. 
Karl der Einfältige ist 879 geboren (Ann. Vedast. 879, Regino 878; über 
den Tag s. Dürnmler III, 122 n. 1, danach Eckel 2) und heiratet Friderun 
907 (Bouquet IX, 504). 

9
) Karl Martell ist etwa 688 oder 689 geboren, sein ältest,er Sohn 

Karlmanu wohl schon vor 707 (vgl. Breysig 7 n. 5). Karls des Grossen 
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wegen sieh in dem Alter zwischen zwanzig und fünfundzwanzig, 
das wir sonach als das normale ansehen dürfen. Ueber das 
Alter der Frauen sind wir naturgemäss bedeutend schlechter 
unterrichtet. Sie scheinen teilweise noch im Kindesalter ge­
standen zu haben: wenigstens Hildegard, die zweite Gemahlin 
Karls des Grossen, war bei der Heirat (771) erst dreizehn Jahre 
alt; trotzdem brachte sie noch im selben Jahre oder im Jahre 
darauf einen Soh~ zur Welt.l) Dementsprechend scheinen auch 
die Töchter des Hauses durchschnittlich sehr jung in die Ehe 
gegeben worden zu sein. Judith, die 1'ochter Karls des Kahlen, 

gleichnamiger Sohn wird zuerst im Juli 771 erwähnt (B.-M. 141 (138)), 
der Plan, ihn mit der Tochter Offa's zu vormählen, wird etwa 790 fallen. 
Karls zweiter Sohn Pippin ist 777 geboren (Abel-Simson I, 318 n. 2), 700 
ist er wohl scton verheiratet (M. G. Epp. IV, 174); die Geburt seines 
Sohnf's Bernhard mag etwa 793-796 anzusetzen sein (Abel-Simson li, 485 
zu etwn 797); nach den Worten der Trsl. S. Viti ( J affe, Bibliotheca I, 8) er­
folgte seine Verheiratung sehr früh, bei seinem Tode 818 hinterliiHst er 
bereits einen Sohn (Regino 81H; erwähnt auch Ann. Bert. 834). Ludwig der 
Fromme ist nach V. Hlud. c. 3 (SS. ll, 608) 778 geboren, 794 heiratet er 
(Thegan c. 4, V. Hlud., c. 8, SS. II, 591, 611). Ludwig II. kann, da seine 
Eltern im Oktober 821 heirateten, frühestens 822 geboren sein; zum 
ersten Male kam seine Vermählung 842 in Frage (s. oben S. 12; aus 
diesem Grunde habe ich ihn, obwohl er erst 851 hPiratete, vorhin nicht 
mit eingerechnet). Karls des Kahlen Geburt fällt 823 (Nachweis B.-M. 
'i7ö (748) a), seine Heirat 842 (Ann. Bart.). Ludwig dPr Stammler ist 
etwa 846 zur Welt gekommen (nach den Ann. Verlast. war er bei seinem 
Tode, 879, 33 Jahre alt, nach dem Chron. 'Vedast. ungofähr 34, SS. 11, 
197; XIII, 709) und vermählt sich 862 gegen den Willen seines Vaters, 
Ann. Bert. 862. Ueber seinen Bruder Karl s. oben S. 34. Ludwig V. 
kann allerfrühestens 966 zur Welt gekommen sein (seine Eltern heiraten 
nach Regin. Cont. 965, 956 nach J:i'lod. Ann., SS. III, 407, vgl. Lot 54, 
178), g82 heiratet er Adelheid (Richer Ili, 92, dazu Lot 127 ff.; vgl. Hugo 
v. Flavigny SS. VIII, 365: qui adhuc puer Blanciam duxit uxorem). 

1
) Hildegards Alter gibt ihre Grabschrift an, M. G. Poetae Lat. I, 

58 {über die Deutung des alter ab undecimo annus Abei-Simson 1, 671). 
Ihr ältester Sohn Karl ist 771 oder 772 geboren {A bel-Simson I, 673). -
Sonst können wir eine halbwegs genaue Angabe nur bei Emma, der 
Gemahlin Lothars von Frrmkreich, machen. Nach Odilo's l<}pitaphium 
Adalheidae c. 2 (SS. IV, 638) wäre die Heirat ihrer Eltern frühestens in 
den Anfang 948 zu setzen, ihre eigene (s. vorige Anm.) 965 oder 966, also 
mit höchstens 17 bis 18 Jahren. Auch die Kaiserin Judith werden wir 
uns nach der Art und Weise, wie sie zur Krone gelangte, als jung zu 
denken haben, vielleicht auch (Parisot 658) Eadgyfu, allein nähere Be­
stimmungen sind nicht möglich. 
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zählte bei der Vermählung etwa dreizehn Jahre, etwa im selben 
Alter mag sich Gerherga, die Tochter Ludwigs IV., befunden 
haben. Wenn auch nicht mehr im Kindesalter stehend, so doch 
sehr jung, etwa fünfzehn bis siebzehn Jahre alt, war auch Bertha, 
die eine Tochter Lotbars II., als sie von ihrem Bruder Hugo Theut­
bald zur Frau gegeben wurde, etwa ebenso alt Irmgard, Tochter 
Ludwigs II., als von ihrer Vermählung an den byzantinischen Hof 
die Rede war, während sie später, als sie sich von Boso ent­
führen liess, etwa fünf- bis sechsundzwanzig zählen mochte.l) 

Das spätere Mittelalter nahm bekanntlich . bei fürstlichen 
Verbindungen nicht die mindeste Rücksicht auf ein angemessenes 
Altersverhältnis: Verlobungen von Kindern mit Kindern, 
von Kindern mit Erwachsenen, Umkehrung und Vergrösserung 
des natürlichen Altersunterschiedes zwischen Mann und Frau 
bis ins Groteske2) sind durchaus gewöhnlich. Die Karolinger­
zeit hielt sich von diesen Ausschreitungen im Grossen und 
Ganzen frei, wenigstens bilden wesentliche Verschiedenheiten 
die Ausnahme. Sie sind da natürlich, wo Witwer, meist schon 
in den reiferen Jahren, zu neuen Verbindungen schreiten. 
So war Karl der Grosse bei seiner zweiten Heirat mit der drei­
zehnjährigen Hildegard nahezu dreissig, bei seiner dritten Ver­
mählung einundvierzig, bei der vierten ein angehender Fünf­
ziger, während wir uns Fastrada wie Liutgard vermutlich in 
jugendlichem Alter zu d~nken haben.3

) Ludwig der Fromme 

1) Da Kar] der Kahle im Dezember 842 heiratete (Ann. Bert.), kann 
Judith 843 geboren sein; ihre Vermählung findet am 1. Oktober 856 
statt (Ann. Bert.). Gerberga's Eltern heiraten 939, 954 erscheint sie 
bereits als Gattin Alberts von Vermandois (s. oben S. 14 und S. 26 n. 2). 
Die Töchter Lotbars II. scheinen im Februar 8flö noch nicht geboren 
gewesen zu sein, da in einer von ihm ausgestellten Urkunde nur Wal­
drada's Sohn Hugo genannt wird (B.-M. 1265); 880 wird Theutbald von 
den Ann. Bert. bereits als Schwager Hugos bezeichnet,, Gisela heiratet 
883 (s. oben S. 14 f., 28 f.). Ludwig li. wird Angilberga im Oktober 851 ge­
heiratet haben (B.-M. 1148), 869 wird mit Byzanz über Irmgards Verlobung 
unterhande!t. 

1) Man denke nur an die bekannte Heirat zwischen Welf und 
Mathilde. 

8) Karl der Grosse ist 742 geboren, seine Heirat mit Hildegard er­
folgt 771 (vgl. Abel-Simson I, 104 f., B.-M. Nachträge S. 773), jene mit 
Fastrada 783 (Ann. regni Franc.), die mit Liutgard nach 794 (Fastrada's 
Todesjahr, vgl. die Quellen B.-M. 327 (318) a), 
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zählte einundvierzig Jahre, als er die jugendliche Judith zu 
seiner Gemahlin erhob ;1) nicht viel jünger war Kar! der Ein­
fältige bei Eingebung seiner zweiten Ehe. 2) Karls des Kahlen 
Tochter Judith wurde mit dreizehn Jahren dem bejahrten König 
Ethelwolf übergeben, der aus erster Ehe bereits einen erwach­
senen Sohn hatte. 3) Das umgekehrte Verhältnis; höheres Alter 
der Frau, ist nur in wenig Fällen nachzuweisen. Die Heirat 
des noch nicht fünfzehnjährigen Karl, des Sohnes Karls des 
Kahlen, mit der jedenfalls älteren Witwe einfls Grafen kann 
kaum hier angezogen werden, da sie offenbar eine Ausnahme 
bildete und wohl auch als solche betrachtet wurde. Sonst 
finden wir nur zweimal Männer, die ältere ~'rauen ehelichen: 
Ludwig IV., der achtzehn- bis einundzwanzigjährig die min­
destens vier Jahre ältere \Vitwe Giselberts von Lothringen, 
Gerberga, heiratete4), und Ludwig V., der mit sechzehn Jahren 
mit der jedenfalls bedeutend älteren Adelheid, Witwe Stefans 
von Gevaudan vermählt wnrde. 5) Auch Verlobungen von 
Kindern finden sich nur wenige; bemerkenswert ist dabei, 
dass keine einzige davon später wirklich zur Ehe führte. Pippins 
Tochter, Gisela, war etwa acht Jahre alt, als von Byzanz aus 
um sie geworben wurde; etwa vier oder fünf Jahre später 

1
) Ludwig ist 778 geboren, vgl. oben, seine zweite Verheiratung 

erfolgt 819. 
1

) Karl der Einfiiltigo ist 879 geboren, der Zeitpunkt seiner zweiten 
Heirat ist nicht ganz sicher. Friderun stirbt 916 oder 917 (Ecke! 104 
n. 1); allein wann Karl Eadgyfu heiratete, steht nicht fest; die Angaben 
Riebars über das Alter ihres Sohnes Ludwig widersprechen sich: beim 
Regierungsantritt (93ö) wäre er 15, bei seinem Tode 36 Jahre alt ge­
wesen (li, 4, 103); zum ersteren Jahre würde sein Epitaph stimmen 
(Mabillon, Atm. 0. S. B. III, 520), das ihm bei seinem Tode 33 Jahre gibt. 
Kalckstein 145 und Lauer 10 entscheiden sich für 920 oder 921. Danach 
wäre Karl bei der Heirat mit Eadgyfu 40 bis 41 Jahre alt gewesen. 

8) V gl. oben S. 13, 33. 
') Ueber Ludwigs Geburtsjahr s. oben n. 2. Gerbergas Heirat mit 

Gisalbert fand nach den Ann. S. Maximin. (SS. IV, 6) und dem Cont. 
Regin. 929 statt, so dass ihre Geburt spätestens zu 913-915 zu setzen sein 
wird. Vgl. Dümm!Pr, Kaiser Otto der Grosse 16, 94, der sie um etwa 
sieben Jahre älter sein lässt als Ludwig. 

6) Rioher III, 94 nennt sie geradezu anus. - Parisot, 58, spricht 
sich für difl Möglichkeit aus, auch Theutbergu wäre älter als Lotbar Il. 
gewesen, bringt aber kPinen Belog für diese Vermutung bei. 
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stand ihr eine zweite Verbindung mit dem Sohne des Desiderius 
in Aussicht, doch mag es sich hier bereits nicht mehr um eine 
Verlobung, sondern schon um die Ehe gehandelt haben. Karls 
des Grossen Tochter Rothrud wurde etwa mit neun Jahren dem 
wenig älteren Konstantin VI. angelobt. Ihre Schwester Bertha 
mochte zehn Jahre zählen, als Offa von Mercia sie für seint•n 
Sohn verlangte; Ludwig der Stammler wurde von seinem Vater 
856, zehnjährig, mit einer rrochter des Bretonenhäuptlings 
Erispoe verlobt. Er selbst verlobte 878 seinen zwölfjährigen 
Sohn Karlmann mit einer Tochter Boso's. Eine Verlobung von 
Kindern mit Erwachsenen, wie sie gleichfalls im späteren Mittel­
alter geläufig waren, kommt, scheint es, noch nicht vor, es 
müsste denn sein, dass in den beiden letztgenannten Fällen die 
Braut, über deren Alter wir gar nichts hören, bereits thatsäch­
lich erwachsen gewesen wäre.1) 

Die Trennung von Verlobung und Trauung, wie sie sich 
im fränkischen Rechte längst vollzogen hatte, spiegelt sich auch 
in unseren Quellen wieder. Ohnedies selbstverständlich war sie 
bei Verbindungen von Kindern, ebenso wenn die Verheiratung 
ins Am;land erfolgen sollte. Aber selbst wo die Möglichkeit 
einer sofortigen Vollziehung der Ehe gegeben gewesen wäre, 
hören wir von dem besonderen Akte der Verlobung, so bei der 
Verbindung Karls des Kahlen mit Richilde, 2

) bei der nicht zu 
staude gekommenen Ludwigs des Jüngeren mit einer Tochter 
Adalharcis.3) König Ethelwolf von Wessex, der doch persön­
lich, nicht durch Gesandte, bei Kar! dem Kahlen um Judith 

1) Gisela ist nach den Arm. Petav. 757 geboren (SS. I, 11); von 
Byzanz aus wird etwa 765 um sie geworben, mit dem Sohne des 
Desiderius soll sie 769/770 verheiratet werden (s. oben S. 9). - Rothrud 
wird von Einhard c. 19 als älteste Tochter Karls bezeichnet; ihre Geburt 
ist also vor 773 oder 774 zu setzen, wo Hildegard eine bald wieder ver­
storbene Tochter Adelheid zur Welt bringt (M. G. Poet. Lat. I, 59, vgl. 
B.-M. 167 (163) a). Berthas Geburt wird zu 779 oder 780 zu setzen sein 
(Leibniz, Ann. imp I, 107), Offa's Werbung um sie zu 790 (s.o. S. 13 n. 1). 
Die Geburtsjahre Ludwigs des Stammlers und seines Sohnl's Karlmaun 
sind oben (S. 40 f. n. 2 u. 35 n. l) bereits annähernd bestimmt worden; die 
Ann. Bert. melden ihre Verlobung zu 865, resp. 878. - Ueber die mit 
Karlmann verlobte Tochter Boso's lässt sich nichts sagen, als dass sie 
vielleicht aus einer früheren Ehe stammte, vgl. Poupardin 77 n, l, 89 n. 8. 

2) A nn, Bert. 870. 
8) Ann. Bort. 865, 
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anhielt, verlobte sich im Juli, die Hochzeit feierte er am 
1. Oktober. 1) Es scheint Sitte gewesen zu sein, die Vollziehung 
zu beschwören und vielleicht anch durch Bürgschaften einer 
Anzahl hochgestellter Persönlichkeiten des eigenen Reiches 
sicher zu stellen, ein Brauch, der auf den alten Charakter der 
Verlobung als einer Wette zwischen den beiderseitigen Sippen 
deutet. Wenigstens hören wir von einer derartigen Sicher­
stellung bei der ersten Heirat Karls des Grossen mit der Tochter 
des DPsiderius und bei der Verlobung seiner Tochter Hothrud 
mit dem Sohne der Irene. 2) In letzterem Falle wurde bei der Prin­
zessin ein !Dunuch zurückgelassen, um sie in griechischer Sprache 
und der Sitte des byzantinischen Hofes zu unterrichten;8) diß später 
übliche Uebergabe der jugendlichen Braut an die Familie der 
Eltern des Bräutigams war also offenbar noch nicht gebräuchlich. 

Dass die Hochzeit unter grossen Festlichkeiten stattfand, 
bedarf keiner besonderen Erwähnung; gelegentlich wurde sie 
auf den grossen Reichsversammlungen gefeiert.') Fiir den per­
sönlichen Charakter des Regimentes ist es bezeichnend, dass 
J...~wl wig der Deutsche, als er 862 gegen die \V enden zu Ji"'elde 
zog, seinen Sohn Karl von der Heerfolge entband, weil dieser 
eben erst Hochzeit gehalten hatte.~) 

Eine Krönung ist wahrscheinlich erst durch die Kaiser­
krönung aufgekommen. Vorher hören wir nur, dass Bertha, 

I) Ann. Bert .. 856. 
') Adalhard's Lehensbeschreibung (SS. II, 525) erzählt, er habe die 

Verstossung der Tochter des Desiderius durch Kar!, quam sibi dudum etiam 
quorundam Franeorum iuramentis petierat in coniugium, missbilligt und 
die neue Ehe Karls auch deshalb beklagt, quod et nonnulli Franeorum 
eo (scil. connubio) essent periuri. - Die Eide bei der Verlobung Rothrud's 
erwähnt Theophanes ed. de Boor I, 455: yevo(-1SV'fl~ Ol))ltfl(!)V!ct~ 'Xctt Bp"X(!)V civct­
(-1E'tct~b cillljA(!)V. V gl. Brunner, Deutsche Rechtsgeschichte I, 90 f. - Noch 

· 1035 wird Gunhild, die Tochter Kanut's des Grosseri, Heinrich III. wunter 
Eiilen verlobt" (iuramentis desponsatur, Ann. Hildesh.) 

8) Theophanes I, 455. Paulus Diaconus war damit beauftragt, die 
Geistlichen, die sie nach Byzanz begleiten sollten, Griechisch zu lehren. 
Vgl. das Gedicht Petars von Pisa an ihn M. G. Poet. Lat. ~. 49 und 
Paulus' Antwort ebda 50. · 

4 ) So diejenige Ludwigs des Frommen mit Judith auf dem Reichs­
tag zu Aachen, diejenige Lothars I. 821 auf dem Reichstag von Dieden­
hofen. (Ann. regni Franc.) 

6
) A nn. Rrrt. 8G2. 
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die Gemahlin Pippin's, mit diesem die zweimalige Salbung teilte, 1) 

während es uns unbekannt ist, wie es in dieser Beziehung bei 
den Gattinnen Karls des Grossen gehalten wurde. Für die 
Gemahlinnen der Kaiser wurde die Krönung dann offenbar 
Regel, wenigstens besitzen wir ausdrückliche Angaben für Irm­
gard und Judith, die beiden Frauen Ludwigs des Frommen, 
Richildis und Richardis, und wenn uns von einer Krönung 
Irrngards, Gemahlin Lotbars 1., Angilberga's und Uota's nichts 
gesagt wird, so werden wir deshalb aus dem Sr-hweigen unserer 
Quellen nicht zu schliessen brauchen, dass bei ihnen die Krönung 
unterblieb. 2) Bezüglich der Krönung zur Königin müssen wir 
zwischen den einzelnen Teilreichen unterscheiden. Im ost­
fränkischen Reiche gab es keine solche, wie auch von den 
Königen selbst erst Ludwig das Kind gekrönt wurde. Im Iotb­
ringischen Reiche finden wir zweimal Krönungen erwähnt: 
862, als Lotbar I. seine Konkubine Waldrada zur Königin erhob, 
und 865, als er seine rechtmässige Gemahlin Theutberga wieder 
zu sich nahm.s) Leider wird uns nicht berichtet, ob die Letztere 
nicht schon zur Zeit der Ein!Yehung ihrer Ehe, 855, gekrönt 

e . hSW 
worden war, so dass wir nicht sagen können, ob es SIC 

einfach um Befolgung eines bereits bestehe~1den Brauch.~s~ oder 
lediglich um einen Akt handelte, der möglichst. augr-mfalhg er­
weisen sollte, dass die langjährige Konkubine nun als recht­
mässige Gemahlin zu gelten habe, worauf dann die Krönung 
Theutberga's im Jahre 865 eine ebenso sinnfälligeDokumentierung 
ihrer Rehabilitation gewesen wäre. Im westfränkischen Reiche 
scheint die Krönung die Regel gewesen zu sein; wir finden sie 
erwähnt bei Irmintrud, der ersten Gemahlin Karls des Kahlen, 
Gerberga~ Gemahlin Ludwjgs IV., Adelheid, Gattin Ludwigs V.4

) 

1) Cout. Fred. o. 33 (SS. R. M.II, 182), Clausula de Pippino (ebda. I, 465). 
') Zeugnisse für Irmgards Krönung:. Ermoldus Nigellus ll, v. 451 . 

ff. (P. Lat. 11, 37) und Thegan c. 17 (SS. II, 594); Judith: Ann. Mett., 
SS. I, 335; R.ichildis: Ann. Bert. 877; Riobardis: Erchanh. cont., SS. ll, 
330. - Lotbar I. war bei dm: Kaiserkrönung (817) mit Irmgard noch 
nicht verheiratet, bei der späteren Weihe in Rom (823, Arm. regni Franc.) 
wird sie nicht erwähnt. - Ludwig II. war bei seiner· ersten Krönung 
(850) noch unvermählt, während der zweiten (872) weilte Angilberga, 
mit wichtigen Unterh1mdlungen be·chäftigt, in Oberitalien (Ann. Bert. 872). 

8) Ann. Bart. 852, 855. 
4

) Fi.ir Irmintrnd: Ann. Bert. 866 und Ordo coronationis M. G. 
Cap. H.. Frnuc. li, 453; Gerberga: Rioher Il, 19; Adelheid: Richet• HI, U4. 
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Dass Ludwig der Stammler sie für seine zweite Gemahlin Adelheid 
bei Papst Johann VIII., als dieser im westfränkischen Reiche 
weilte, nachsuchte, aber nicht durchsetzen konnte, haben wir 
bereits gehört. Friderun, die erste Gemahlin Karls des Ein­
fält.igen, ist wenigstens gesalbt worden. 1) Das Schweigen der 
Quellen über Richilde, Eadgyfu und Emma wird uns danach 
nicht verleiten dürfen, auf ein Unterbleiben der Krönung 
zu schliessen, besonders da Eadgyfu's Heirat mit Karl dem Ein­
fältigen, der die Krönung unmittelbar gefolgt sein kann, von 
ihnen auch nicht erwähnt wird. Dass J udith, Karls des Kahlen 
Tochter, hei ihrer Verheiratung mit Et.helwolf von Wessex den 
königlichen Titel erhielt und ·gekrönt wurde, entgegen angel­
sächsischem Gebrauch,2) wird danach wohl auf Verlangen des 
westfränkischen Hofes oder Befolgung karolingiE:chen Beispiels 
zurückzuführen sein. - Warum die Krönung nicht regelmässig 
die/ Trauung begleitete, wissen wir nicht.3) 

Das Kennzeichen der richtigen fränkischen Ehe, das sie 
von nur eheähnlichen Verhältnissen unterscheidet, ist die D o­
tation der Frau, ihre durch den Mann erfolgende Ausstattung 
mit dem Wittum. Wir finden eine Reihe von Quellenstellen, 
welche uns die selbstverständliche Befolgung dieses Gebrauches 
durch die Karolinger belegen. So übergibt Lothar I. an Irm­
gard die elsä::;sische Villa Erstein, die ihm selbst schon früher 
von seinem Vater, vielleicht eben zu diesem Zwecke, übertragen 

1} 917 bestätigt Karl eine Schenkung Frideruos an das Kloster des 
hl. Remigius, ante cuius sacratissimum pignus bonectictione oloi et 
consecratione in reginarn fuit delibuta (Bouquet IX, 530). 

1) Ann. Bart. 856: Edilvulf ... Judith .•. in matrimonium accipit 
et eam, Ingmaro Durocorti Remorum episcopo benedicente, imposito 
capiti eius diudemate, reginae nomine insignit., quod sibi suaeqne genti 
eatenus fuerat insuetum. Asser, Gesta Aelfr. (SS. XIII, 120}: J uthittam, 
Karoli regis filiam, quam a patre suo acceperat, iuxta se in regali solio 
sinl:' aliqua suorum nobilium controversia et odio usque ad obiturn vitae 
suae contra perversam illius gentis consuetudinem sedere imperavit. 
Gens namque Occidentalium Saxonum reginam iuxta regem sedere non 
patitur neo etiam reginam appellare, sed regis coniugem permittit. -
Judiths Krönungsordo M. G. Cap. R. Fr. Il., 425. 

a) Die biblischen Analogien, mit welchen die Annuntiatio Herard's 
auf der Synode von Soissons l8ßß) die Aufschiebung der Krönung Irmiu­
truds zu begründen sucht (Mansi XV, 726), geben doch keine rechte 
Erklärung. 
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• worden war; 1) Lndwig II. schenkt Angilberga zwei Höfe in 
den Grafschaften Modena und Reggio; 2) Karl IlJ. gibt an 
Riobardis sechsundsechzig Hufen, die er von seinem Vater auf 
seine Bitte erhalten hatte ;8) Friderun wird mit den königlichen 
Gütern Corbeny und Ponthion,4) Eadgyfu mit 'l'uscy an der Maas 
ausgestattet. 5) Von Richildis und von Adelheid, der Gemahlin 
Ludwigs V., wird uns wenigstens berichtet, dass sie reiche Zu­
wendungen erhalten hätten, wenn wir auch nicht erfahren, 
worin diese bestanden.6

) :tJeber die Aussteuer der Braut hören 
wir begreiflicherweise gewöhnlich nichts, nur in einem besonders 
gelagerten Falle Näheres: als Lothar IV. seine Schwester Mathilde 
an Konrad von Burgund verheiratete, gab er ihr als "dos" Lyon 
mit, oder vielmehr seine Rechte auf diese Stadt/) eines der 
frühesten Beispiele des dem späteren Mittelalter so geläufigen 
Brauches, Abtretungen von Territorien und Hoheitsrechten, deren 
Erwerbung von einem ander~n Geschlechte angestrebt wurde, 
anlässlich einer Familienverbindung zu bewerkstelligen und m 
die Form der Aussteuer der Braut zu kleiden. 

Hielt sich die Dotation, so viel wir sehen, im Ganzen in 
mässigen Grenzen, so waren die Zuwendungen während der 
Ehe meist ziemlich bedeutend. Namentlich die Kaiserin Angil­
berga zeichnete sich durch die unglaubliche Habsucht aus, 
welche sie von Ludwig Il. stets neue Vergabungen zu erwirken 
trieb, allerdings auch durch die Umsicht, mit welcher sie für 
den auf solche Weise gewonnenen Besitz ·durch Bestätigungs­
privilegien der verschiedensten Herrscher zu sorgen verstand. 8) 

1
) B.-M. 1138 (1104), 733 {709). 

1) B.-M. 1148. 
1) B.-M. 1408. 
•r Buuquet IX, 504. Ersteres schenkt sie an das Remigiuskloster 

in Rheims (Bouquet IX, 530, vgl. 616). 
&) Flod. Ann. 938 (SS. III, 385). 
6

) Ann. Bart. 870. - Rioher III. 94. 
1) S. oben S. 14. Nicht hiebe~ gehört die 856 bei der Verlobung 

Ludwigs des Stammlers mit Erispoe geschehene Abtretung deR ducatus 
Ceuomannicus (Ann. Bert.), da der grammatikalische Zusammenhang 
der Stelle beweist, dass die Abtretung an Erispoe selbst. erfolgte. - Ueber 
die Angebliche Ausstattung von Pippins Gemahlin Bertha mit Rummors­
heim vgl. Abel-Simson I, 13 n. 4. 

8
) B.-M. 1192, 1193, 1201, 1202 (vgl. 1276), 1206, 1207, 1210, 1211, 1232, 

1283 (Ludwig ll.); 1476 (Ludwig d. Deutsche); 1482, 149ß, 1504 (Karlrnnnn); 
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Gelegentlich treffen wir besondere gesetzliche Bestimmungen, 
deren Aufgabe es ist, c.las Eigengut der K(}nigin zu schützen.I) 
Häufig sind die ZuwfJndungen von Klöstern zum Unterhalte 
oder als Witwensitz, und da, wie erwähnt, auch die unverhei­
ratet gebliebenen Töchter des Königsgeschlechtes als Aebtissinnen 
eine Anzahl von Klöstern innehatten, übrigens auch sonst ge­
legentlich Frauen, die dem karolingischen Hame nahestanden, 
solche zum Unterhalt oder strafweise wenigstens zum Aufent­
halt angewiesen erhielten, so ist es nicht übertrieben, zu sagen, 
dass manche Nonnenklö:;:ter geradezu gewohnheitsmässig für die 
Bedürfnisse der königlichen Frauen bestimmt erscheinen: so 
Chelles, die Stiftung der merovingisehen Balthildis, das Suana­
hild 741 als Verbannungsort zugewiesen wird; 2) später treffen 
wir hier eine der Töchter des abgesetzten Thassilo, 3) dann Gi­
sela, die Schwester Karls des Grossen;4) 833 ist Eigilwich, Lud­
wigs des Frommen Schwiegermutter, hier Aebtissin, 5) neunzig 
Jahre später Rothilde, eine verwitwete Tochter Karls des Kahlen, 
der Karl der Einfältige das Kloster entzieht, um es seinem 
Günstling Hagano zu übergeben. 6) So das gleichfalls merovingi­
sche Kloster der hl. Radegunde in Poitiers, wo 830 Judith in­
terniert wird, 7) und wo uns später eine 'fochter Karls des Kahlen 
begegnet.8) So das Marienkloster in Laon, wo eine andere 
Tochter Thassilo's untergebracht wird, 9) wo Judith auf Befehl 
ihres Gemahles 829 Zuflucht sucht,1°) und wo wir dreizehn Jahre 
später Hildegard, eine 'l'ochter Ludwigs des Frommen als Aeb-

1559, 1593, 1697 (Karl III.); 1767 (Arnulf) und Muratori Ant. VI, 345 (Seren­
gar I.), ferner eine Schenkung des Welfen Rudof, Abtes von St. Maurice, 
Muratori Ant. III, 155; über die Bedeutung dieser letzteren vgl. Pou­
pardin 58. 

1
) Für das Gut der Königin Hildegard in Italien. in einem Capitulare 

Pippin's (M. G. Cop. Reg. Fr. I, 201 c. 14), fiir Richildis im Capitular von 
Quierzy ( ebda. li, 357 c. 5 ). 

2
) Ann. Mett., SS. I, 327. 

8) Aun. Lauresham., SS. I, 83. 
4

) 804 besucht sie dort Kar] dPr Grosse, Ann. Mett., SS. XIII, 33. 
6) Translatio S. BaltPchildis, SS. XV, 284. 
6) Flod. Ann. 922, SS. III, 370. 
7) Ann. Mett., SS. I, 336. 
8

) Flodoardi Rist. Rem. Eccl. III, 27 (SS. XUI, 548). 
9

) Ann. Lauresham., SS. I, 33. 
'") V. HlucL c. 44 (SS. II, 633). 

4 
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tissin finden; 1) im zehnten Jahrhundert gehört es Eadgyfu, der 
es ihr Sohn bei ihrer ohne seinen Willen vorgenommenen zweiten 
Vermählung, entzieht um es seiner Gemahlin Gerberga zu über­
tragen. 2) Lotbars I. Tochter Bertha ist in ihrem Witwenstande 
Aebtissin von A vennay ;3) dasselbe Kloster gewährt auf Befehl 
Karls des Kahlen für einige Zeit der vor ihrem Gemahl geflüch­
teten 'l'heutberga Unterkunft.4) In Nivelles, einer Stiftung von 
Pippins des Aelteren Tochter Gertrud, verbringt deren Mutter 
ihre letzten Jahre; 5) nachdem wir lange nichts mehr von einer 
Verwendung des Klosters für die Zwecke der königlichen Fa­
milie gehört haben, wird dort und in dem benachbarten Fasses 
Gisela, eine 'l'ochter Lotbars II., nach der Ermordung ihres Ge­
mahls Gottfried Aebtissin. 6) Diesseits des Rh eines lösen sich die 
königlichen Frauen in manchen Klöstern regelmässig ab. Die 
welfischen Schwestern Judith und Hemma erhalten nacheinander 
Güter von Corvei zugewiesen. 1) Schwarzach geht von Theo­
drada, einer Tochter Karls des Grossen, auf Hildegard, dann auf 
Bertha, Ludwigs des Deutschen Töchter, über. 8

) In Frauen­
chiernsee treffen wir seine dritte Tochter Irmgard,O) die auch 
dem Kloster Buchau vorsteht; 10) Hildegard, Ludwigs des Jüngeren 
Tochter, dient es zeitweilig als Verbannungsort.U) St. Felix und 
Regula erhielt bei seiner Neugestaltung im Jahre 853 Ludwigs 
des Deutschen Tochter Hildegard ;12

) ihr folgte nach ihrem Tode 

I) Nithard III, 4. Sie hält dort Adalgar, einen Anhänger Karls des 
Kahlen, gefangen. 

1) Flod. Ann. 951 (SS. lll, 401 ), Richer Il, 101. 
1) Flod. Ill, 27 (SS. XIII, 547f.); vgl. das Gedicht des Sedulius auf 

sie, M. G. P. Lat. III, 228. 
4 ) Ann. Brrt. 864; vgl. Flod. SS. XIII, 549, wonach es vielleicht eine 

zoitlang auch im Besitze der Königin Irmintrud stand. 
•) De virtuiibus S. Geretrudis, M. G. SS. Rer. Mer. II, 469. 
8 ) B.-M. 1915 (vgl. 1919), 1900. 
7) Catal. abbaturn Corbeiensium, SS. XIII, 275. 
8) B.-M. 1381, vgl. 1336. 
9) ln einer Urkunde Heinrichs IV. vom J. 1077 (Stumpf, H.eiohskanzler 

no. 2HOO) wird ihre Vorsteherschaft erwähnt. V gl. Riezler, Gesch. Bayerns 
I, 216 n. 3 und DUmmler II, 426 n. 3. 

10) B.-M. 1383. 
11) Arm. Fuld. Cont. Ratisb. 895, Regino 894. 
'") B.-M. 1300. 
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(856) ihre Schwester Bertha und 8781
), kaum ein Jahr uach dem 

Ahleben der Letzteren, übertrug es Karl III. seiner eigenen Ge­
mahlin Richardis. 2) In Italien zeigt San Salvatore in Brescia 
ähnliche Verhältnisse. Eine Gründung des Desiderius und seiner 
Gemahlin Ansa, die dort ihre Tochter Ansilperga als erste Aeb­
tissin eingesetzt hatten, g) wurde die vermutlich vorwiegend 
den Angehörigen vornehmer Familien offengehaltene Stiftung, 
ganz wie die ursprünglich merovingischen Klöster von Ohelles 
und der hl. Radegunde, von der neuen Dynastie gewissern1assen 
mit übernommen. Erst dient sie der Kaiserin Judith,') dann, 
nach einer Pause, wird sie der Gemahlin Lotbars I. und seiner 
'l,ochter Gisela, 6) endlich Angilberga und ihrer schon mit zehn 
Jahren geweihten Tochter Gisela übertragen.6) Angilberga ver­
einigte zuletzt überhaupt mindestens fünf Klöster in ihrer Hand, 7) 

I) B.-M. 1410. Zu Hildegard's Todesjahr vgl. B.-M. 13H4 und 
Dümmler, li, 427. 

2) B.-M. 1542. Bertlm war am 26. März 877 gestorben, vgl. B.-M. 1543. 
8) Vgl. Neues Archiv III, 287 ff. und die Grabschrift der Ansa, M. 

G. Poet. Lat,, I, 46. . 
4) B.-M. 802 (778!. Aber 837 wird wieder eine Aebtissin Amalberga 

erwähnt, B.-M. 1059 (1024). 
5) B.-M. 1133 (1099), 1134 (1100). Das Schicksal dPr fünften TochtPr 

Lothars, Rothrud (S. oben S. 33 n. 1), ist nicht bekannt. 
6

) B.-M. 1206, 1697,1767, Muratori, Antiquitates VI, 345(von Barengar I.). 
1
) Am 12. Juni 889 bestätigt ihr Arnulf die Klöster S. Sal vatore, 

S. Mal'ino, S. Thomns, S. Regina (in Pavia), S. Pietro (Piacenza), B.-M. 1767. 
In dieser Aufzählung fehlt das s. Sixtus-Kloster in Piacenza, an dem An­
gilberga seit mindestens 870 baut (B.-M. 1211) und das sie bis zu ihrem 
Tode besitzt (Muratori, Ant. li, 205; vgl. ferner B.-M. 1482, 1493, 1504, 
1863, Muratori, Ant. VI, 345, Monumenta historiae patriae XIII, 452, wo 
dieser Stiftung auch das S. Paterskloster unterworfen wird) und S. Julia 
in Brescia (Jaffe no. 3084), dessen Besitz aber zweifelhaft erscheint. In 
der Leitung von S. Sisto scheint ihr Bertha, Tochter Berengar's I. gefolgt 
zu ~:~ein, vgl. Muratori, Ant. I, 369, 411; II, 41. 

Im Folgenden gebe ich eine Zusammenstellung der übrigen Klöster, 
die sich gelt>genUich in den Händen weiblicher Angehöriger de1· karolin­
gischen Familie befinden: Argentenil (Theodrada, Tochter Karls d. Gr., 
B.-M. 848 (822)); Faremoutiers (Ruothild, ausseceheliche Tochter Karls d. 
Gr., B.- M. 1075 (1041); welche Klöster die übrigen Töchter Karls des 
Grossen erhielten, als sie nach seinem Tode vom Hofe verwiesen wurdPn, 
wissen wir nicht); Cham am Zuger See (Hildegard, T. Ludwigs des 
Deutschen, B.-M. 1392); Süsteren (Caecilia und Henodikta, Töchter Zwen­
tibolds, Ann. Aurenevall., SS. XVI, 682); Hasnon (Irmentrud, Tochter 

4• 
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darunter allerdings auch e1mge von ihr selbst gestiftete. Das 
ganze Verfahren erinnert unwillkürlich an den besonders im 9. 
und 10. Jahrhundert geübten Brauch oder Missbrauch, reiche 
Klöster an Laienäbte zu vergeben; denn wenn die Frauen des 
königlichen Hauses in vielen Fällen auch wirklich den Schleier 
nahmen, so war damit doch lediglich der Form genügt, dem 
Zwecke der geistlichen Stiftung entsprach diese Art der Ver­
wendung jedenfalls nicht. Wie dabei vorgegangen wurde, er­
kennen wir aus einer Urkunde für das Sixtuskloster in Piacenza, 
in welchem sich die Stifterin, Angilberga, die lebenslängliche 
Verwaltung vorbehält, nach welcher die Vorsteherschaft auf 
ihre Tochter übergehen soll, falls dieselbe Anspruch darauf er­
hebt, und nach dieser auf deren weibliche Nachkommen.1

) Wie 
leicht sich in solchen und ähnlichen Fällen selbst hohe Geist­
liche über alle kirchlichen Hücksichten hinwegsetzten, zeigt am 
besten ein Brief, den Hinkmar von Hheims, als im Kloster der 
hl. Radegunde in Poitiers: die Wahl der vermutlich noch im Kindes­
alter stehenden Rotrud, einer Tochter Karls des Kahlen, in Frage 
kam an diese seihst und ihre Mitschwestern richtete;2

) Hinkmar 
hält' es für genügend, wenn die Prinzessin auch nur von einer 

Karls des Kahlen; so DUmmler I, 296 n. 4, der aber keinen Beleg an­
gibt); St. Pett>r in Rheims (Elpheid, Tochter Ludwigs d. F'r., Gattin des 
Grafen Bego, Flod. li, 12; IV, 46 = SS. XIII, 460, 595, vgl. M. G. Poet. 
Lot. III, 414); S. Alessandro in Parma (Kunigunde, Witwe Berengar's, 
Mabillon, Ann. 0. S. B. li, 740; kann jedoch auch Besitz ihrer Familie 
sein); S. Glossindis in Metz (Theutberga, Witwe Lothars II., Trsl. S. Glode­
sindis SS. XXIV, 506 n. 1); Obermünster in Regensburg (Hemma, B.-M. 
1310); Säckingen, S. Martin in Pavia, Zurzach (Richardis B.-M. 1542, 

1580, 1581 ). 
Sonstiger Güterbesitz, soweit nachweisbar und nicht bereits er­

wähnt: Liutgard (Gemahlin Ludwigs des Jünger('n) in Aschaffenburg und 
Haideiberg (B.-M. 1507, vgl. Ann. Saxo 885, SS. VI, 586); U ota in Brixen, 
Föhring, Felden (B.-M. HlOR, 1945, 1958, 1961); ein Hof zu Lahnstein in 
Nassau (erwähnt in einer Urkunde Otto's 111. für Maiuz vom 19. März 977, 
M. G. Dipl. II, 169) stammt wohl aus ihrem Eigengute (Dümmler 111, 480); 
Oda, Witwe Zwentibolds, in Hamaland, Valaland und Veluwe (Boehmer­
Ottenthal no. 222,288, vgl. 248; vgl. oben S. 22 n. 2); Eadgyfu: Attigny (Flod. 
Ann. 951, SS. III, 401). 

1) Mannmenta historiae patrial.' XIII, 452. - Ganz ähnlich Lotbar I. 
für seine Gemahlin und seine Tochter Gisela und Ludwig der Deutsche 
für Angilberga's Tochter Irmgard, B.-M. 1133 (10üü), 14ß3. 

2) Floti. III, 27 (SS. XIII, 548). 
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Minorität gewählt wird; nur wenn sich die Stimmen des ge­
samten Konventes auf eine andere Kandidatin vereinigen, soll 
diese einstweilen die Geschäfte einer Aebtissin führen dürfen, 
aber, wie es scheint, auch nur bis zur definitiven Entscheidung 
des Königs, der, wie wir aus demselben Briefe erfahren, bereits 
drei Bischöfe zur Vornahme einer "regelrechten" Wahl in das 
Kloster abgesandt hatte. Wir wissen, wie häufig die Spitzen 
der Hierarchie auf Synoden und Reichstagen den Ruf nach Ab­
stellung derartiger .Missbräuche laut werden Iiessen; aber wir 
erkennen aus Hinkmars Schreiben auch, dass die Aufregung 
darüber bis in die betroffenen Klöster einen Widerhall fand und 
sie gelegentlich zum Widerstande gegen ein solch willkürliches 
V erfahren reizte.1) 

Uebrigens war es nicht allen verwitweten Frauen des 
karolingischen Hauses beschieden, ihr Besitztum in Ruhe zu 
geniessen; mehrfach hören wir von gewaltsamer Entziehung 
desselben durch die eigenen Angehörigen. Kaiserin Judith starb 
in Dürftigkeit; ihr eigener Sohn, für den sie ihr ganzes Leben 
lang alles eingesetzt, hatte sie, wahrscheinlich in der Not des 
Bruderkrieges, ihrer Güt··;r beraubt. 2) Für Helletrud, eine Tochter 
Lotbars I., musste Papst Nikolaus bei Karl dem Kahlen und 
Ludwig dem Deutschen eintreten, da nach dem Tode ihres Gatten 
Bereugar ihr Bruder Lotbar sich an ihrem Besitz vergriffen 

. hatte.3
) Uota, die Witwe Arnulfs, hat, wie eine Anzahl Ver­

. gabungen erweisen, einen 'l'eil der ihr vom Kaiser geschenkten 
Besitzungen ihrem Sohne zurückgestellt, schwerlich ganz frei­
willig.4) Dass die verwitwete Rothilde, 'fochter Karls des 
Kahlen, von Karl dem Einfältigen 922 ihrer Abtei Chelles be-

1) Et sicut animos ab inquietis motibus, ita et linguas a provocativis 
iracundiae vobisque nocivis sermonibus custodite, contestante apostolo: 

3 Ümnis clamOI' et indignatio auferatur a vobis cum ornni malitia, et omnis 
sermo malus ex ore vestro non procedat"; •... et si aliquis fuerit qui 
aliqua provocatione quarncurnque vestrum ad hoo instigare voluerit, ut, 
quaecumque indebita de quocumque proferat, qualiter illam-comprehendl're 
possit, ut rationabiliter dampnare prevaleat, locum neo diabolus neo 
astutus homo exinde aliquo modo habeat a. a. 0. 

2) Ann. Xant. 843 (SS. II, 227). 
8) Jaffe UO, 2827. 
4) Vgl. B.-M. 1945, 1958, Hl61, dazu Dümmler lii, 496 und Mühl­

bacher, Deutsche Geschichte 645. 
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raubt wurde, die der König seinem Günstling Hagano überwies, 
ist schon früher berichtet worden; dieser Gewaltakt war das 
Signal zu einem Aufstande ihres Schwiegersohnes Hugo's des 
Grossen, dem Karl zuletzt erliegen sollte.1) Ebenso wissen wir 
bereits, dass Eadgyfu, als sie sich 950 v'on Adalbert von Ver­
mandois entführen liess, dies mit dem Verluste ihres Besitzes zu 
büssen hatte :2

) das Marienkloster in Laon übertrug ihr Sohn 
seiner eigenen Gemahlin Gerberga, das Krongut Attigny, das 
Eadgyfu gleichfalls innegehabt hatte, behielt er für sich. Wir 
begreifen angesichts solcher Vorgänge, dass Karl der Kahle, 
ehe er seinen zweiten Zug nach Italien antrat, in Quierzy Be­
stimmungen traf, deren Zwf'ck es war, seine Gemahlin auch 
nach seinem Tode im ungeschmälerten Besitze ihrer Einkünfte 
zn erhalten. S) 

Für die Wiederverheiratung finden sich bei den Frauen 
nur wenige Beispiele: Judith, die 'I'ochter Karls des Kahlen, 
Bertha, Tochter Lotbars Il., die nach dem Tode ihres ersten 
Gatten Theutbald den Markgrafen Adalbert von 'ruscien hei­
ratete~),· Oda, die Witwe Zwent.ibolds, die nach dem Untergange 
des Letzteren noch im nämlichen Jahre demselben Grafen Ger­
hard folgte, der Zwentibold in seinem letzten Gefechte gegen­
über gestanden war, endlich Eadgyfu, die sich noch als Grass­
mutter entführen liess. Ebenso selten sind die Heiraten mit 
"Witwen. Aus älterer Zeit wird uns nur von einer einzigen 
berichtet: es ist jene von Drogo mit Bercharius' Witwe. Später 
hören wir von Karls des Grossen Plan, lrene heimzuführen, und 
gegen Ende der Periode treffen wir noch die Verbindung Lud­
wigs IV. mit Gerberga, sowie die unnatürlichen Heiraten von 
Karls d~H Kahlen gleichnamigem Sohne und von Ludwig V. Be­
kanntlich begegneten sich in der Abneigung gegen die Wieder­
verehelichung der Witwen altgermanische und kirchliche An­
schauungen, so dass von diesem Zusammenwirken eigentlich 

1
) Flod. Ann. 922 (SS. III, 370). Vgl. Ecke! 116 ff., Parisot 648 ff. 

2) S .. oben S. 33.. · 
8) M. G. Cap. Hag. Franc. II, 357 c. 5: .... ex omnibus, quae illi 

iure beneficiario concessimus sive coneesserimus, si obitus noster e\·enerit et 
illa nos supervixerit, quomodo securi sumus, quatiuus illam et sua omnia 
filius noster et fideles nostri condigno honore studeaut conservare. 

4
) I...iutpr. Ant.ap. I, 3D, der sie bei dem Aut'stande Adalberts gegen 

Borangar t8D8) als des Ersteren Gattin erwähnt. 
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zunehmende Sirenge in der Beurteilung einer zweiten Ehe bei 
Frauen zu erwarten gewesen wäre. Finden wir nun statt dessen, 
dass die weitaus grössere Mehrzahl solcher "\Viederverehelichungen 
gerade,der letzten Zeit dPr Epoche angehört, deren Betrachtung 
unsere Aufgabe bildet, so kann nur ein langsames Verblassen 
der altgermanischen Auffassung ·die Ursache sein, während die 
kirchlichen Anschauungen überhaupt nicht wirksam geworden 
sind. Die spätere Entwicklung bestätigt diese Ansicht: bekannt~ 
lieh ist es der Kirche im weiteren Verlaufe des Mittelalters 
gelungen, ihre Ehegesetzgebung immer strenger durchzuführen, 
während in fürstliehen Kreisen auch mehrfache Wiederver­
heiratungen von Witwen immer gewöhnlicher werden. Dabei 
darf nicht übersehen werden, dass in unserer Epoche die grössere 
Freiheit der Bewegung, die man den Witwen zu gewähren an­
fing, in eine Zeit fällt, in welcher Iitterarische Bildung und zu­
nehmender Einfluss auf das Staatsleben den Frauen der oberen 
Schichten gegen früher überhaupt eine unabhängigere Stellung 
schaffen,l) die andererseits, wenigstens in Italien, allerdings auch 
zu gesteigerter Zügellosigkeit führt. 

Zum Unterschiede von den Frauen war die 'Wiederver­
heiratung bei Männern nicht nur häufig, sondern, wie es scheint, 
geradezu die Hegel. Von den sechs Königen, von welchen wir 
bestimmt wissen, dass ihre Gattinnen ihnen im Tode voran­
gingen,- es sind Karl der Grosse, Ludwig der Fromme, Lothar I., 
Ludwig der Deutsche, Karl der Kahle, Karl der Einfältige --­
sind, während Kar! der Grosse bekanntlich viermal verheiratet 
war und nach dem Tode Liutgards, mit fast ~echzig Jahren, 
noch an eine fünfte Ehe dachte, auf die Dauer nur zwei Witwer 
geblieben, Lotbar I. und Ludwig der Deutsche, der allerdings 
selbst hereits sieben Monate nach dem Tode seiner Gemahlin 
starb. Warum Lothar unvermählt geblieben ist, wissen wir 
nicht, ebensowenig warum Karl der Grosse, nachdem sich die 

I) Sehr charakteristisch ist doch, was Hinkmar, De divortio, sagt, 
wo er die Frage erörtert, ob die ibrem Gatten entflohene Engeltrud ihm 
von Lothar, bei dem sie Zuflucht gesucht, wieder ausgeliefert werden 
mUsse: Et quidam dicunt, quia non decet ut suam propinquam, quae ad 
illius fidem venit, ad martern tradat, nec I'Onvenit, ut francam feminam 
opprimat et sicu1 .. ancillam constringat., e t a 1 t er i i Jl a m n o I e n t e m 
reddat (Migne 125, 754). 
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VerhandlungPn mit Irene zerschlagen hatten, nicht doch noch 
zu einer Heirat, etwa mit einer Angehörigen seiner Aristokratie, 
geschritten ist; Altersbedenken können es nicht gewesen sein, 
da beide noch uneheliche Kinder zeugten. Zwischen der ersten 
und der zweiten Heirat lag regelmässig eine Wartezeit von 
einigen Monaten. Karls des Gr.ossen zweite Gemahlin Hildegard 
starb am 30. April 783; seine Heirat mit Fastrada wird in den 
Herbst desselben Jahres zu setzen sein. 1) Ludwig der Fromme 
verlor Irmgard am 3. Oktober 818; der Aachener Reiohstag, 
auf welchem Judith die \Vahl traf, wurde im Februar 819 
abgehalten. 2) Karl der Kahle nahm wenige Tage nach dem im 
Oktober 869 erfolgten 1,ode Irmtmds Richilde zu sich, aber einst~ 
weilen doch nur als Konkubine, die Heirat wurde erst im Januar 
abgeschlossen. 3) Ueber Karl den Einfältigen lässt sich ein Urteil 
nicht abgebe11. 

Mehrfach hören wir von gewaltsamer Auflösung der 
Ehe oder wenigstens Ansätzen dazu. Das älteste Beispiel zeigt 
uns Pippin, der Bertha, ungewiss aus welchen Gründen, ver­
stossen wollte, aber, wenn wir Stephan IV. vertrauen dürfen, 
päpstlichen Ahmahnungen folgend, von seinem Vorh~ben ab­
stand.') Der wohl durch einen Umschwung der Beztehungen 
zum langobardischen Reiche veranlassten Verstossung d(~r Tochter 
des Desiderius ist schon in anderem Zusammenhange gedacht 
worden. Allerdings begnügen sich unsere Quellen damit, ledig­
lich die Thatsache zu verzeichnen, ohne dass sie uns den Grund 
oder den Vorwan~ Karls verrieten, doch wird man nicht fehl-

, 

') Zusammenstellung der Quellenstellen für Hildegard's Todestag, 
B.-M. 261 (252) b; die Heirat mit Fastrada erfolgte nach den Ann. Einh. 
783 auf der Rückkehr vom SachsenkriPg, nach den Ann. regni Franc. in 
Worms, wo Kar! am 9. Oktober urkundet (B.-M. 265 (256)). 

1
) FUr Irmgard's Todestag s. B.-M. 672 (658) b; die Heirat mit Judith 

erfolgt nach den Ann. Xant. SS. ll, 224 im Februar; vgl. B.-M. 683 (663) a 
1

) Ann. Bert. 869, 870. In einer Urkunde Karls des Kahlen bezeich­
net er den 12. Oktober als dies coniunctionis nostrae (Bouqu!lt VIII, 622). 

4
) Wir wissen davon nur aus einem späteren Briefe Stephan's IV. 

an Kar! und Karlmatlll, in welchem er sie daran erinnert-, quod sanctae 
recordationis praedecessor noster, domnus Stephanus papa, excellentissimae 
memoriae genitorem vestrum obtestavit, ut nequaquam praesnmpsisset di­
rnittere dominam et genetricem vestram; et ipse, sicut re vera christia­
nissimus rex:, eius salutifferis obtemperavit monitis (M. G. Epp. III, 561) .. 
Wns Oelsner 4ü5 dagegen vorbringt, scheint mir wenig stichhaltig zu sein. 
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gehen, wenn man ihre Verstossung mit dem gleichzeitigen 
Wechsel in dem Verhalten ihres Vaters in Zusammenhang 
bringt. 1) In der Folgezeit hören wir. dann ganz regelmässig 
von Anklagen wegen Ehebruchs: sie richten sich gegen die 
Kaiserinn~m Judith, Richardis, Uota, und gegen Emma, die Ge­
mahlin Lothars. 2) Von wem die Beschuldigung gegen Uota aus­
ging, wissen wir nicht, dagegen können wir in den anderen drei 
Fällen deutlich sehen, dass es sich regelmäs::;ig um Intriguen 
handelte, bei welchen eine Gegenpartei wirkliche oder erdichtete 
V ergehungen - über das Substantielle dieser Anklagen können 
wir natürlich nicht mehr entscheiden - zu einem vernichten­
den Schlage auszubeuten versuchte. 'Vir müssen uns dabei 
gegenwärtig halten, einmal, dass Ehebruch nach kirchlicher 
Lehre der einzige rechtmässige Grund für die Auflösung einer 
Ehe war, sodann, dass ein weiteres Zusammenleben mit der des 
Ehebruches überführten Gattin dem germanischen Laienbewusst­
sein, im Gegensatz zur milderen kirchlichen Auffassung, schnur­
stracks zuwiderlief, und, mochte stillschweigende Duldung selbst 
da und dort vorkommen, jedenfalls für den König etwas Un--­
mögliches war. Demgernäss sehen wir J udith der Erbitternng 
ihrer Stiefsöhne und der kirchlichen Einheitspartei zum Opfer 
fallen und des Ehebruches mit dem Kämmerer Bernhard von 
Septimanien bezichtigt. Es wird erlaubt sein, die von Kad III. 
gegen Richardis erhobene Anklage mit den Umtrieben in Ver­
bindung zu bringen, welche zum Sturze ihres angeblichen Ver­
führers, des Kanzlers Liutward von Vercelli, geführt hatten. 3) 

Die Gerüchte, welche Emma beschuldigten, mit. dem Bischof 

1
) Vgl. oben S. 9 f.; über die Angabe des sog. Monachus Sangallenais 

(SS. II, 759; Jaffe, Bibliotheca IV, 691), sie sei wegen Unfruchtbarkeit 
zurliekgeschickt worden, s. unten. 

') Die Quellen sind für Richardis: Regino 887, Hermann von Rei­
ohenau SS. V, 109 (gegen die frUher von Wenck geäusserten Bedenken 
grgen die Glaubwürdigkeit dieser Berichte wendet sich DUmmler III, 284), 
U ota: Ann. Fuld. Contin. AHah. 899, Hermann von Reichenau SS. V, 111 ; 
fUt· Emma: Richer III, 6ß und ein Brief Theoderich's von Matz (Havet, 
Lettres de Gerbart 25 f.). Für Judith kommen hauptsächlich in Betracht: 
Anu. Bert. 830, b31, Ann. Mett. (SS. !, 336), Thegan c. 36, 37 (SS. II, 597 f.), 
V. Hlud. 44, 45, 48 (SS. II, 632 ff.), Nithard I, 3, 4, Agobard I, 2; li, 2, 3 
(SS. XV, 275, 277), V. Walae IT, 7-9 (SS. li, 551 IT.). 

8J Anr;. ~'uld. Contin. Ratisb. 887; vgl. Dümmler III, 283 f .. 
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Adalbero von Laon Ehebruch begangen zu haben, scheinen auf 
ihren Schwager Karl von Lothringen zurückzuführen sein, der 
eine Feindin in ihr sah.') Zu einer Aufhebung der ehelichen 
Gemeinschaft ist es dabei nur einmal gekommen: Richardis ver­
liess ihren Gemahl und zog sich in das von ihr gestiftete Kloster 
Andlau zurück, ohne dass wir bestimmt zu sagen wüssten, ob 
es sich dabei nur um eine thatsächliche Trennung der Ehe­
gatten oder um eine wirkliche Auflösung des Ehebundes han­
delte. Nach weltlichem Rechte war die Ehe zwischen ihnen 
überhaupt nicht vollzogen worden, da Karl, der schon früher 
in einem epileptischen Anfall sich verschworen hatte, sich des 
Umganges mit seiner Gemahlin zu enthalten,2

) sie nach seiner 
von ihr bestätigten Aussage niemals berührt hatte. Allerdings 
wurde auch Judith's Ehe gelöst, indem man sie verschleierte, 
nachdem man, um den kirchlichen Vorschriften Genüge zu 
leisten, sie sorglich noch vorher von ihrem Gemahl die Erlaub­
nis zu ihrem Eintritt ins Kloster hatte erwirken lassen. 3) Allein 
das Jahr darauf nahm sie Llldwig wieder zu sich, zum grossen 
Aerger der hochkirchlichen Partei, 4) die sich, trotz der Mit­
wirkung des Papstes bei der Rehabilitation, über den Bruch 
des Klostergelübdes skandalisierte. Uota vermochte sich von 
der gegen sie erhobenen Anklage durch einen Eid zu reinigen 
und erscheint schon ganz wenige- Wochen nachher wieder als 
Petentin.5

) · Ueber das Verfahren gegen Emma sind wir so gut 
wie gar nicht unterrichtet. Da es sich um einen Amtsbruder 
handelte, versammelten sich - was bezeichne11der Weise im ost­
fränkischen Heiche im Falle Liutwards nicht geschehen war -

1
) Rioher III, 66 gibt, nur die Uber Emma und Adalbero umgehenden 

Gerüchte wieder. In einem späteren Briefe Theoderichs von Metz an Karl 
von Lotbringen wird ihre Ausstreuung diesem zur Last gelPgt (Havet, 
Lottres de Gerbart 26); in seiner Antwort (ebda. 29 ff.) geht dieser auf 
den Vorwurf nicht näher ein. Ueber Karls Stimmung gegen Emma gibt 
Rioher IV, 16 Aufschluss. Ein Brief der Königin, in welchem sie ihrer 
Mutter Nachricht von der gegen sie erhobenen Nachrede gibt, Havet 89. -
V gl. im allgemeinen Lot 87 f. 

') Ann. Bert. 873. 
1

) V. Hlud. c. 44 (M. G. SS. II, 6~3). 
4

) V gl. ausser Agobard II, c. 3 (SS. XV, 277) und V. W alae II, 12 
(SS. II, 559) auch c. 5 der sogen. Exauctoratio (M. G. Cap. R. Fr. ll, 54). 

6
) B.·M. 1903 vom 2. Juli 899. Die Anklage war nach den Ann. 

Fuld. im .Juni erhobPn worden. 
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die Bischöfe zu einer Synode, die in St. Macre (Dep. Marne) 
zusammentrat; allein der Bericht über die Verhandlungen bei 
Richer 1) ist verstümmelt, doch erfolgte, da GP-rberga Königin 
blieb und Adalbero sein Bistum beibehielt, offenbar keine Ver­
urteilung der Angeschuldigt@. Charakteristisch ist die grosse 
Rolle, welche bei diesen Prozessen die üblichen Beweismittel 
der Zeit spielen: Richardis ist zum gerichtlichen Zweikampf 
und zum Gottesurteil der glühenden Pflugscharen bereit, begnügt 
sich dann allerdings, da man es nicht so weit kommen liess, 
mit. der Beteuerung ihrer Jungfräulichkeit; 2) Uota schwört sich 
selbzweiundsiebenzig frei; auch Judith wird von Ludwig erst 
wieder aufge.nommen, nachdem sie mit ihren nächsten V!~r­
wandten einen Reinigungseid geleistet; im folgendem Jahre 
erschien auch ihr Mitangeklagter vor dem Kaiser: er erbot sich 
zum gerichtlichen Zweikampf, da sich aber Niemand stellte, 

') III, 66. 
1) Regino's Bericht hat offenbar, ob direkt oder indirekt, den Kern 

für die (völlig sagenhafte) Erzählung von dem l%ebruohverfahren gegen 
Gunhild, die Gemahlin Heinrichs lll., geliefert, die Wilhelm von Malmes­
bury gibt (M. G. SS. X, 466, danach Roger von Wendover, ebda. XXVIII, 
26). Die Jungfräulichkeit der Angeklagten fehlt bei Wilhelm; allein der 
von ihrem Vertreter gegen den Ankläger geführte, nach dem Muster der 
Erzählung von David und Goliath ausgemalte Zweikampf geht wohl auf 
das Angebot Riohardis' bei Regino zurück, einen Vertreter zum Zwei­
kampf zu stellen, und, was auffallender ist, ganz wie Riobardis geht auch 
Gunhild, nachdem sie ihre Unschuld erwiesen, ins Kloster, wie Wilhelm 
noch hervorhebt, ungeaehtet aller ßitten des reuigen Gemahls. Steindorff, 
Jahrblicher des deutschen Reichs unter Heinrich III., I, 515 f., meint mit 
Ulman, Wilhelm von Malmesbury habe mit Benutzung der bekannten 
Legende von Heinrich II. und Kunigunde gearbeitet. Daran ist nicht zu 
denken; beide Erzählungen (vgl. Adalberts Vita Heinrioi M. G. SS. IV, 
005 und das Additamentum 819 ff.) huben lediglich die Anklage des Ehe­
bruchs gegen eine Königin miteinander gemein, in allen anderen Punkteu 
weichen sie von einander ab. Vielmehr könnte man fra:~en, ob nicht 
andererseits Regino oder der (von ihm wohl nicht abhängige) Hermann 
von Reichenau auch zur Ausschmückung der Kunigundenlegende gedient 
hat. Allerdings wird die Erzählung von Kunigundens Ankl!ige und Recht­
fertigung durch den Beweis der glühenden Pflugscharen, wie sie sich in den 
Poehlder Jahrbüchern findet (SS. XVI, 66, danach Sächsische Weltchronik, 
Deutsche Chroniken I!, 167) die ersten Eiernente gegebf'n haben, aber 
die Jungfräulichkeit der angeschuldigten Gattin findet sich dort nicht, 
und so wenig bemerkenswert dieses Motiv für sich allein wäre, so auf­
fallend ist seine Verbindung mit dem der glühenden PflugiScharen. 
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hatte es bei dem Eide sein Bewenden. 1) Bemerkenswert ist, 
dass die Mitangeklagten in zwei Fällen Bischöfe sind. Die in 
der Folgezeit, bis ins 17. Jahrhundert hinein, immer wieder auf­
tauchenden Erzählungen von Beziehungen zwischen Königinnen 
und dem Throne nahestehenden hohen Geistlichen erhalten 
damit für die karolingische Periode ihr Seitenstück. 

Wesentlich anders verlief der V ersuch Lothan; II., sich 
seiner Gemahlin rrheutberga zu entledigen und an ihrer Stelle 
seine Kebse Waldradazur rechtmässigen Königin zu erheben. 

Es ist unserer Untersuchung selbstverständlich weder mög­
lich, noch ist es ihr zur Aufgabe gesetzt, die verwickelte An­
gelegenheit in all' ihren Einzelheiten zu verfolgen; es ist hundert­
mal geschildert worden, wie sie mehr als ein Jahrzehnt lang nicht 
allein das lotharingische, sondern auch die sämtlichen übrigen 
Teilreiche der karolingischen Monarchie in Atem hielt und dem 
Papsttum zum ersten Male in grossem :Massstabe Gelegenheit gab, 
unter der welthistorischen Persönlichkeit Nikolaus' I. die sittliche 
Führung der abendländischen Welt für sich zu beansprnchen. 2

) 

Uns beschäftigt vorwiegend die Frage nach den Motiven, denen 
Lotbar gehorchte und nach den Mitteln, die ihm für seine Zwecke 
dienlich erschienen. Die erstere beantwortet man gewöhnlich 
dahin, dass Lotbar in der Sorge um die Integrität seines Reiches 
handelte: da ihm Theutberga noch keine Nachkommenschaft 
geschenkt hatte, so habe er eine Teilung nach seinem Tode 
befürchtet und dieser dadurch vorbeugen wollen, dass er die 
Kinder, die ihm Waldrada geboren, durch nachfolgende Heirat 
legitimierte und damit successionsfähig rnachte. 8) Allein abge-

1) Thegan c. 38, V. Hlud. o. 46 (M. G. SS. li, 598, 634), Ann. Bert. 831. 
'· 

2
) Ich verweise im Allgemeinen auf die einschUigigen Abschnitte 

bei Dümmler II, 1 ff., Mühlbacher 504 ff., Pariset 84 ff. 143 ff., Calmette 
69 ff., endlich auf die durch Knappheit wie scharfe 'H ervorhebung der 
Hauptgesichtspunkte gleich ausgezeichnete Darstellung bei Hauck, 
KirchPngeschichte Deutschlands Il', 545 ff. - ~Jine grosse Zahl der fmf 

den ganzen Ehehandel bezüglichen, bisher zerstreut gedruckten Briefe hat 
neuerdings nach einer wohl von Adventins von Metz herrührenden Samm­
lung Dürnmler M. G. Epp. VI, 209 ff. herausgegeben. 

8) So sieht Ranke, W('ltgeschichte, VI, 1, 182 (vgl. 184 f., 187) 
Lothars Motiv in dem Bestreben seine Nachkommenschaft von Waldrada 
Prbfähig zu machen, ihm folgt DUmmler Il, 8, und Calmette 70 lässt Lotbar 
damit bewu~st speziell den Absichten l{arls des Kahlen entgegenhandeln. 
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sehen davon, dass der erste Versuch Lotbars, Theutberga zu 
verstossen, nach kaum zweijähriger Ehe erfolgte, also zu einer 
Zeit, wo Lothar noch recht gut auf Nachkommenschaft rechnen 
konnte,') und abgesE>hen davon, dass das germanische Recht, 
wenigstens in dieser Periode, eine Legitimation per subsequens 
matrimonium nicht kennt, scheint mir jene Theorie das politische 
Denken der Zeit entschieden zu verkennen. Wir wissen aller­
dings, dass Ludwig der Fromme die Reichsteilung von 817 eine 
definitive sein lassen und einer weiteren Zerstückelung vorbeugen 
wollte/) und wissen ferner, dass dieser Gedanke vielleicht auch 
ausserhalb des königlichen Hauses bereits festen Fuss gefasst 
hatte. 8) Allein wenn wir uns vergegenwärtigen, dass wenig 
später eine so begabte Persönlichkeit wie Ludwig der Jüngere 
nach der Sicherung Lothringens nichts Eiligeres zu thun hat, 
als an eine Zerlegung des eroberten Landes und des noch zu 
erwerbenden Italiens in drei gleiche Teile für sich und seine 
Brüder zu denken,4

) und wenn wir sehen, wie Lothar erst seine 
Brüder, dann seine Oheime durch Abtretungen, Ludwig den 
Deutschen überdies auch noch durch das Versprechen der Teil­
nahme an einem Slavenkriege für seine Scheidungspläne zu ge­
winnen sucht,5) so werden wir einigermat-:sen misstrauisch gegen 

') Die Heirat erfolgte nach den Ann. Bert. und den. Laubache~ 
Annalen (M. G. 88. I, 15 und XIII, 232) 855 (über Reginos abweichende 
Angabe vgl. Parisot 86), nach dem Briefe des Adventius von Metz an 
Nikolaus (Migne 121, 1141 ff., jetzt auch M. G.· Epp. VI, 215 ff.) offenbar 
sehr bald nach dem am 29. September erfolgten Tode Lotbars I., die 
erste Verstossung nach den Ann. Bertiniani 857. PEU'isot 147 sucht mit 
Ubergrossem Scharfsinn ihren Zeitpunkt noch näher zu fixieren. 

2) M. G. Cap. Reg. Franc. I, 272 c. 14. 
8) Conventus apud Marsnam 847 (M. G. Cap. R. Fr. II, 69) c. 9: ut 

regum filii legitimam hereditatem regni secundum definitas praesenti 
tempore portiones post eos retineant. Es handelt sich entweder um Be­
sprechungen der Könige oder Vorschläge ihrer Grossen. 

4) Dümmler Ill, 61, vgl. 69. 
6) Karl von Provence: Ann. Bert. 858 (Abtretung von Belley und 

Tarentaise); Ludwig Il.: Ann. Bert. 859 (Genf, Lausanne und Sitten); 
Ludwig den Deutschen: Ann. Bert. 860 (Abtretung des Elsass, vgl. Ann. 
Bert. 867; ilber die Bedeutung dieser Concession Dümmler II, 19), 862 
{Versprechen der Teilnahme am Abodritenfeldzug, das Lotbar !ibrigens 
nicht erfüllt); Kar! den Kahlen: Ann. Bert. 866 (St. Vaast, vgl. Nikolaus l. 
an Kar!: .nunc autern, sicut audivimus, Lotharius rex ndversus Aamdem 
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den Versuch, im 10. Jahrhundert überall Spuren kühler Real­
politik finden zu wollen, um so mehr als die Quellen, aus welchen 
wir unsere Kunde schöpfen, nichts von so vorausschauenden 
Plänen Lotbars verraten. Vielmehr werden wir, denke ich, nicht 
fehlgreifen, wenn wir eine bei seinem sch waehen Charakter 
doppelt gefährliche Leidenschaft als seine Trieqfeder ansehen, t) 
so wenig die Erörterungen unserer Quellen über seine blinde 
Liebe, welche sich die Zeitgenossen durch Zaubermittel zu er­
klären versuchen,2) an sich allein ins Gewicht zu fallen bräuchten, 
womit nicht geleugnet werden soll, dass möglicher Weise be­
stimmte Kreise seiner Umgebung seine Absichten für sich aus­
nützten, wie wir denn LotharR mütterlichen Oheim Liutfried mit 
O'rossem Eifer für die Pläne seines Neffen eintreten sehen.3) 

"' Bemerkenswert ist nun die Art und Weise, wie Lotbar ' 
sein Ziel zu erreichen versuchte. Es scheint, dass er zunächst 
von dem nahezu unbeschränkten altgermanischen Ehescheidungs­
rechte des Mannes Gebrauch machte und Theutberga kurzer 
Hand verstiess.4) Als Karl der Grosse in ähnlicher Weise die 

Theutbergam rursus armatus, ut assensum quoque vestrum huic nEo'fariae 
intentioni suao copulare potuisset, ,foedera vobiscum iniisse dicitur, et 
qnodam regni sui collato monasterio pro pcrdenda praefata Theutberga 
nutum sibi vestrum univisse diffusa Ionge lateque fama protenditur. 
Mansi XV, 318, Jaffe no. 2872). 

') So fassen auch Mühlbacher, Hauck und Parisot die Sache auf. 
2) Sehr charakteristisch für die Vorstellung von Waldradas Macht 

Uber Lotbar ist die Erzählung der späteren V. S. Doicoli c. 13 (SS. XV, 
679): Lothar h11t in Rom auf päpstlichen Befehl Theutberga wieder zu 
sich genommen. At praefata maga audiens, quia rex aecclesiastico tenore 
reconciliatus esset reginae, colubrino sibilo regem, absente regina, uggre­
ditur denuo. Cumque, iam superato monte Pardarum, quadam nocte 
rex ho~pitaretur apud castrum Sancti Domnini, praefatae lupae missatici 
notho agiliores supervenere, vestimenta eius prostibularia regis oculis 
inferentes. Quibus inspectis, ita furoris et invidiae ignibus in reginam 
confestim exarsit, ut inrevocabili censura secum deliberaret non antea 
repatriare, quam illam vidcret decapitari. Bezüglich der Zaubermittel vgl. 
die lange Auseinandersetzung bei Hinkmar, De divortio, Migne 125, 716 ff. 

8
) Ann. Bart. 862, 865; H.-M. 1258,· 1262; Brief des Adventins an 

Nikolaus, Migne 121, 1141 fi'., M. G. Epp. VI, 215. - Dagegen nimmt 
Lotbar 858 Theutberga wieder auf cogentibus suis und heiratet 862 nach 
ihrer abermaligen Verstossung Waldrada, amicis dolentibus atque con­
tradicentibus (Ann. Bert.), · 

1) Aun. Bert. 857. 
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Tochter des Desiderius ihrem Vater zurückschickte, hatte er in 
streng kirchlich gesinnten Kreisen Missfallen erregt/) offeuer Wider- · 
spruch war nicht laut geworden; noch wenige Jahre nach 
Lotbars Vorgehen war Karl der Kahle im staude, seinen Sohn 
Ludwig von seiner Gemahlin zu trennen und anderweitig zu 
verheiraten: Lothar stiess auf den Widerstand seines Adels, 
der ihn zwang, Theutberga wieder zu sich zu nehmen, 2

) nach­
dem sie sich durch die Probe des siedenden Wassers von den 
gegeri sie erhobenen Anklagen gereinigt hatte. Welcher Art 
diese waren, erfahren wir aus einem ihr später abgepressten 
Geständnis :3) Lotbar warf ihr vor, sie habe vor der Verheiratung 
widernatürliche Unzucht mit ihrem Bruder getrieben, und fügte, 
bezeichnend für die anatomischen und · physiologischen Vor­
stellungen der Zeit, hinzu, sie habe die Folgen dieses Verhält­
nisses durch einen 'rrank zu beseitigen gesucht. 4) Er hegte zu 
der üblichen Beschuldigung des Ehebruchs offenuar ·geringes 
Vertrauen und glaubte durch eine heute naiv erscheinende 
Anhäufung von Abscheulichkeiten die Königin am ehesten ver­
derhen zu können. Sein erster Versuch war fehlgeschlagen: 
um sicherer zu gehen, brachte Lothar nunmehr ein kirchliches 
Verfahren in Gang. Eine Scheidung konnte ihm allerdings 
nichts nützen, da die Kirr,he, nach anfänglichem durch die 
Berührung mi,t dem germanischen Rechte bedingten Schwanken, 
sich seit dem Ende des 8. Jahrhunderts mit zunehmender 
Strenge ihrem alten Grundsatz zugewandt hatte, dass im Falle 
der Sch~idung auch dem nichtschuldigen 'reile die Wiederver­
heiratung nicht gestattet sein sollt.e.6) Aussieht auf Verbindung 
mit Waldrada war also nur dann vorhanden, wenn die Ehe 
wegen der von 'l'heutberga angeblich vorher in Verbindung 
mit Sodomie begangenen Blutschande für von Anfang an 
ungiltig erklärt wurde. Es fragte sich. ob bei der Unsicherheit 
der Lehre vom lncest ein derartiges Urteil von den kirchlichen 
Autoritäten zu erlangen war; thatsächlich zeigen ihre Anschau-

1) V. Adalhardi, M. G. SS. li, 525. Bezeichnender Weise übergeht 
Paulus Diaconus Karls Ehe mit ihr überhaupt vollständig. 

2) Ann. Bert. 858. 
a) Akten der 2. Aachencr Synode o. 15., M. G. Cap. R. Fr. U, 4ßß. 
•) Hincmar, de divortio Lotharii, Migne 125, 029, 089 ff. 
6

) V gl. Freisen, Gesch. des canonisohen Eherechts 769 ff., besonders 
78l ff., 792 tf. 
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ungen auch hemerkenswertüs Schwanken und Unsicherheit. Die 
beiden ersten Aachener Synoden von 8G01) verhängten über 
Theutberga Kirchenbusse und verurteilten sie zu der von Lothar 
sofort bethätigten 2) Einsperrung in ein Kloster, schwiegen 
jedoch über die Frage, ob die Ehe damit auch wirklich als gelöst 
zu betrachten sei, und vermieden es vor allem, sich über die Frage 
der Wiederverheiratung auszusprechen. llinkmar von Rheirns trat 
in seinem im selben Jahre abgegebenen Outachten über die Ehe­
scheidungssache für die Königin ein; allein für den Fall, dass 
sich die gegen sie gerichteten ßeschuldi?tmgen als begründet 
erwiesen glaubte er unter Anführung emes pseudoisidorischen 
Satzes lhre Ehe für ungültig erklä.ren zu müssen. s) Die 
dritte Aachener Synode vom Apnl 862 kam zu dem­
selben Ergebnis;') sie gestattete dem König nunmehr aus­
drücklich eine neue Ehe, allein zwei ihrer Mitglieder, 
wahrscheinlich Arnulf von Toul und Hunger von Utrecht 
legten ihre abweichenden Ansichten in einer besonderen Er~ 
klärung nieder. 5) Vielleicht war es gerade diese Unsicher­
heit der kirchlichen Anschauungen, welche Lotbar veranlasste 

' jetzt mit einem neuen Argument vor Nikolaus I. zu treten. 
Er behauptete dem Papste gegenüber, seine Ehe mit Theut­
berga sei schon deshalb nichtig, weil seine Verbindung mit 
Waldrada von Anfang an kein Konkubinat, sonde.rn eine schon 
von seinem Vater eingeleitete rechtmässige Ehe gewesen sei, 
wohei er nicht nur bei seinen bisherigen Helfershelfern, wie 
Adventins von Metz, Unterstützung fand, sondern begreiflicher 
Weise auch bei Theutberga selbst, die offenbar um jeden Preis 
~on der Fessel dies er Ehe befreit sein wollte. 6) Dagegen hat 

1) Die Akten M. G. Cap. R. Fr. li, 463 ff.; Parisot 163 zeigt sohr 
richtig, dass uns das Urteil der zweiten nicht vollständig erhalten ist. 

1
) Ann. Bert. 860. 

8
) Migne 125, 706. 

4) Mansi XV, 613, 616. 
6) Mansi XV, 623 f., 626 ff., bes. 628. Ueber die Verfasser DUmmler 

li, 31 n. 2. · dt 
8 ) Vgl. Nikolaus I. Instruktion filr die zur Untersuchung eutsa~J :: 

Legaten, spätPro Schreiben von ihm an Lotbar und Theu~e;ga ~ 
no. 2726, 2870, 2B73) und einen Brief des Adv~ntius von e z a~ . en 
Pa st (Mi ne 121 1141 ff. 'etzt auch M. G. Epp. VI, 215). Unb~greltl~ch, 

· p g ' ' J . "ll n konnte welche uber d10so 
WH' Ranke den letzteren zu den Berwhten za 1 e '" 
Sacho das meiste Licht gPben" (WG. VI, 1, 181)· 
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Lotbar die angebliche oder wirkliche U nfruchthark8it 'l'heuthergas 
erst ganz spät als Scheidungsgrund vorgebracht, 1) als alle anderen 
Mittel versagten, wohl ein Beweis dafür, dass ihn zu seinem Vor­
gehen gegen Theutberga nicht der Wunsch nach legitimer Nach­
kommenschaft trieb. Vielleicht war, wie N otkers Erzählung 
von der Tochter des Desiderius anzudeuten scheint, 2) in manchen 
kirchlichen Kreisen die Anschauung verbreitet, dass Sterilität 
nach alttestamentarischer \Veise einen Scheidung·sgrund bilde, 
allein die herrschende ist diese Ansicht niemals geworden. 

Wir haben einen Blick auf das Gemisch unglaublicher 
Brutalität und Raffiniertheit werfen können, mit weinher Lothar 
die unglückliche Frau zwölf Jahre lang, bis zu seinem rrode, 
verfolgte; allein nicht minder charakteristisch .ist der erfinderische 
Eigensinn, mit welchem er immer und immer wieder gegen 
Entscheidungen anzurennen versuchte, denen er sich eben erst 
unterworfen hatte. 858 zwang ihn seine UmgebutJg, rrheut.­
berga zu sich zu nehmen: er hielt sie als eine Gefangene. 3) Als 
später, nach ihrer Wiederaufnahme und ihrer zweiten Ver­
stossung, das Einschreiten Nikolaus' I. die Fortdauer der ehe­
lichen Gemeinschaft erzwungen hatte und der päpstliche Legat 

1) Briefe Nikolaus' I. an ihn und Theutberga vom 24. und 25. Januar 
867 (Jafi'e 2870, 2873). Mühlbacher (ß.-M. 1261 a) meint, bereits auf der 
3. Aacbener Synode sei davon die Rede gewesen. Allein nirgends ist in 
don Akten (Mansi XV, 611 ff.) ein Wort davon erwähnt; wenn es einmal 
heisst: si idonea fuisRet conjugali thoro et pestit'<>ra incestus pollutiono 
foedata non esset, so enthält doch das erste Satzglied nur eine Folgerung 
aus dem zweiten, nicht eine Brweiterung soines Inhaltes. Ebensowenig 
darf die Stelle in Hinkmars Gutachten (Migne 125, 734): ut, cum filiorurn 
procreandorum causa vel nubant fAminae vel ducantur uxores, neo sterilem 
conjugem fas sit relinquerl'!, ut alia fecunda ducatur in diesem Sinne 
gedeutet werden. Sie ist überhaupt nicht von Hinkmar, sondern steht 
nur als Argument a fortiori zur Erwoisung der Unauflöslichkeit der 
Ehe bei Augustin (De nuptiis et de concupisceut.ia I, 10), dem Hinkmar 
a. a. 0. ein längeres Citat entnimmt. 

2) Qua non post multum temporis, quia esset clinica et ad propa­
gandam prolern inhabilis, iudicio sanctis,;imorum sacerdotum, relicta velut 
mortua ... (M. G. SS. II, 759, Jaffe, Bibl. R. G. IV, 6tH). V gl. A ventin, 
Ann. Boi.: illa fume praecisa t?, pressa ?) pene exanimata de Francia in 
ltaliam ducta est; enixa est ibi filium, cum sterilAm eam esse divulgatum 
esset (ed. Riezler, Il, 410 n. I; nach RiPzler, Münchoner S.-B. 1881, I, 2fJH, 
2ß2 aus alter Quelle). 

8
) Ann. Rert. 858. 

Ii 
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Theutberga, die inzwischen bei Karl dem Kahlen Zuflucht ge­
funden hatte, in Doucy (bei Sedan) Lotbar wieder zuführte, 
mussten sich auf Seite des Letzteren zwölf seiner Gefolgsleute 
durch ihren Eid dafür verbürgen, dass er sie als seine recht­
mässige Gemahlin betrachten und behandeln wolle :1) trotzdem 
verweigerte seine Kanzlei Theutberga den königlichen Titel, 2

) 

während er gleichzeitig Waldrada, welche dem sie nach Rom 
zur Aburteilung überführenden Legaten entflohen war, zum 
Aerger Nikolaus' I. Klöster übertrug.8

) Ja, er war, wenn wir 
einer Mitteilung Nikolaus' an Karl den Kahlen glauben wollen, 
· .. t r,, 11 811 tschlossen Theutberga des Ehebruchs an-Im aussers en .[' a e ' . . .. 

kl d töten 4) Die Phantashk, 1mt welcht>r er spater 
zu agen un zu · K · p H d · 
d. b . . A ssöhnung mit der t1r1e von apst a nan II. 1e e1 semer u. . ·ur . . . . 
empfangenen Gaben in symbohsch~r n e1~e auf eme V ~retmgung 
mit vValdrada und Preisgebung 1hr~r Gegner an seme Rache 

1 t können glaubte/) entspncht vollkommen der fast 
c eu en zu . 'h . 
rätselhaften Verblendung, dte I n seit mehr als zehn Jahren 
nach jedem Misserfolg zu neuer Gemeinheit trieb. Die Beur­
teilung, welche Lotbars V.erfahr:en in d~r ~aroli.ngisch~n Familie 
selbst fand, lässt die Bflgnffe höherer S1tthchkett vermissen; der 
ost- und der westfränkische Oheim förderten oder bekämpften ab-

1) Ann. Bert. 865. 
•) Am 17. Januar Süß macht er Theutberga eine grössere Schenkung: 

er bezeichnet sie in der Urkunde nur als Tootberga dilectissima nostra 
(Bouquet VIII, 412; B.-M. 1274). Vgl. Nikolaus' Klagen gegenüber Lud­
wig dem Deutsehen: filiam vero nostram Theutbergam reginam, q uae 
beati Petri se tegmine sempet· munire poposcit, non solum sicut reginam 
secundum praestitum iuramentum non tractat, verum etiam neo pro timore 
Dei, neo pro S .. Petri reverentia, neo pro coniugali foedere, neo etiam pro 
eodem collato mramento, saltem in minimis quibusque negotiis suam haue 
esse participem recognoscit; quippe quam omni egestati, omni opprobrio, 
omni prorsus abiectioui subrnittit (Mansi XV, 328, Jaffe 2884). 

8
) Nikolaus I. an den gesamten Episkopat: gloriam mundi sectatur, 

reique publicae dominatur, ac, quod est gravius, etiam piis locis atque re­
ligiosiR personis praeesse dignoscitur (Mansi XV, 381, ,Jaffe 2808). Vielleicht 
erhielt damals Waldrada die Abtei Lure (s. unten). 

4
) Nikolaus I. an Kar! den Kahlen Jaffe 2872. 

") Er setzt es durch, dass ihm der' Papst leenam (Oberk.le.id, Mantel~ 
et palmam ac ferulam llohenkt. Quae munera ita ipse et sm mterpret~tt 
sunt, videlicet ut per leenam de w aldrada rcvestiretur, per palmam VJC· 

torem so in his quae coeperat demonstraret, per forulam episcopos suae 
voluntati resistentes obsistendo distringeret. Ann. Bert. 869. 
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wechselnd seine Pläne, je nachdem es gerade die eventuelle 
Aussicht auf seine Beerbung und ihr gegenseitiges Verhältnis 
nötig zu machen schien. Aber es berührt doch eigentümlich, 
dass auch Frauen sich des schmutzigen Geschäftes annahmen, 
wie die Kaiserin Angilberga, die bei dem Friedensschlusse 
Lothars mit Hadrian II. in Unterhandlungen thätig war, 1) oder 
wie die Aebtissin Bertha, die Tochter Ludwigs des Deutschen, 
der Lotbar auf vValdrada's Antreiben reiche Geschenke machte, 
um sich durch ihre Fürsprache die Geneigtheit ihrer Eltern zu 
sichern.2) Ob weitere Laienkreise ebenso dachten oder nicht, 
ist schwer zu sagen; eher ist das Erstere anzunehmen, da die 
Sagen, mit welchen das Ende Lothars sofort umgeben wurde, 5) 

geistlichen, nicht weltlichen Ursprung verraten, und die Geist­
lichkeit selbst in ihren Ansichten über den Streitfall keineswegs 
einig war: wenigstens bemerken wir, dass die ostfränkische Lotbar 
lange nicht so einstimmig und unbedingt verdammte, wie die 
westfränkische4) und wohl auch ein Teil der lothringischen. 5) 

Ebenso wie bei Lotbar wusste das Papsttum seinen rigo­
rosen Forderungen kurz nachher noch einem zweiten Karolinger 
gegenüber zum Siege zu verhelfen. Wir haben gehört, dass 
Ludwig der Stammler auf Wunsch seines Vaters seine erste 
Gemahlin verstossen und Adelheid, Enkelin oder Urenkelin einer 
'l'ochter Ludwigs des Frommen, heimgeführt hatte. Als er bei 
der Anwesenheit Jobanus VIlL im westfränkischen Heiche den 
Papst, der ihm soeben die Krone zum zweiten Male aufgesetzt 
hatte, ersuchte 1 die Krönung auuh an Adelheid vorzunehmen, 

. verweigerte ihm dieser die Erfüllung seiner Bitte, 6) vermutlich, 
weil die Synode von Troyes eben erst wieder den alten kano­
nischen Grundsatz von neuem eingeschärft. hatte, dass es Sünde 
sei, zu Lebzeiten der ersten Frau eine andere heimzuführen. 7) 

Von einer Ehescheidung durch die Frau, wie sie ihr 
das germanische Hecht im Gegensatze zu seiner früheren Starr-

1) Ann. Bert. 85U. 
2) B.-M. 1287. 
B) V gl. DümmlPr II, 244 fl'. 
') V gl. Dümmler II, 79 f. 
") Vgl. z. B. die sog. Ann. Xant. zu 865, 868, 870, SS. II, 231 ff. 
6) Ann. Bert. 878. 
7) Mansi XVII, 350; so vermutet wenigstens Dümmler 111, 85. 

5* 
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heit wohl unter der Einwirkung römisch-rechtlicher und kano­
nistisoher Anschauungen damals bereits zugestand, hören wir in 
dem Kreise unserer Betrachtung nichts, wohl aber von einem 
Falle böswilligen Verlassens: die aquitanische Adelheid, mit 
welcher der bedeutend jüngere Ludwig V. vPrmählt worden war, 
entfloh zu Wilhelm von Arles, der sie heiratete, und bot der 
Welt das ärgerliche Schauspiel einer zweiten Ehe, ohne da~s, 
wie es scheint, die vorhergehende getrennt worden wäre.l) 

Unsere Untersuchung würde unvollständig bleiben, wollten 
wir nicht auch den Konkubinat mit in den Kreis unserer Be­
trachtung einbeziehen. Es ist dabei für unsere Zwecke gleich­
giltig, ob wir, der allgemein herrschenden Ansicht folgend, in 
dem Konkubinat oder der Friedeisohaft einen Rest der alten 
Vielweiberei sehen, oder mit der geistvollen Theorie Fickers2) 

darin die ursprüngliche, der Kaufehe vorangehende Form des 
Geschlechtsverkehrs zwischen Personen freien Standes erblicken 
wollen. Hat es wirklich, wie der letztgenannte Forscher an­
nimmt, eine Zeit gegeben, in welcher der Konkubinat, indem er 
der Frau die Freiheit ihrer Persönlichkeit wahrte, den Vorzug 
vor der rechten Ehe mit der nahezu schrankenlosen Gewalt des 
Eheherrn besass, und haben sich die Anschauungen über die 
Wertschätzung beider Verhältnisse erst nach und nach bis zu 
ihrer völligen Umkehrung verschoben, so liegt eine solche IDnt­
wicklung jedenfalls jenseits unserer Periode. Für uns ist der 
Konkubinat ein neben der Ehe bestehendes, nieht auf Dauer, 
ohne Erwerb der eheherrliehen Gewalt eingegangenes Verhält­
nis, besonders gekennzeichnet durch den Mangel der Dotierung, 
des hervorstechendsten Merkmales der rechten Ehe, und das 
Fehlen von Rechtsfolgen für die Kinder, denen speziell beim 
königlichen Ge~;chlechte, zum Unterschied von der merovingi­
schen Epoche, höchstens ein subsidiäres Successionsrecht in Er­
mangelung legitimer Söhne zusteht. Wir wissen, in welchem 
Umfange die Merovinger sich, von mehreren legitimen Frauen 

1) Rioher III, 94, 95 malt die Zerriittung dieser Ehe in möglichst 
grellen Farben (u. a.: cubiculum commune sibi non patiebantur). Anders 
motiviert Rod Glaber I, 3 die Trennung (SS. VII, 54). Vgl. Lot 129, 3ß7. 

2) U eher nähere Verwandtschaft zwischen gotisch-spanischem und nor­
wegisch-isländischem Recht., in d('n Mitteilungen des lnstituts fiirösterreichi­
sche Geschichtsforschung, 2. Ergänzungsband. 478 ff., und Untersuchungen 
zur Erbenfolge ·der· oRt.germanirwhen Rf'olite I TI, 3!)3 ff., heR. 401) ff.; 409 ff. 
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nebeneinander abgesehen, mit Kebsweibern abgaben; aber auoh 
unter ihren Nachfolgern ist diese Sitte höchstens eingeschränkt, 
nicht aber beseitigt worden. Gehen wir die Reihe der Karo­
linger durch, von denen uns Konkubinate bekannt sind, so 
müssen wir zunächst all8rdings Pippin den Mittleren ausscheiden; 
bei ihm habf\n wir noch einen späten Rest wirklicher Viel­
weiberei: Chalpaida, die Mutter Kar I .Martells, war - die Quellen 
lassen ke}nen Zweifel darüber ·- ebenso seine legitime Gemahlin 
wie die ihm schon vorher angetraute Plektrudis.1) Sonst können 
wir Konkubinen im eigentlichen Sinne bei einer grossen. Anzahl· 
der Karolinger nachweisen: bei Karl Martell Suanahild und eine 
ungenaonte, 2) seinem Halbbruder Grimoald,3) Karl dem Grossen 
- bei diesem fünf bis sechs -,4) bei Karls Sohne Pippin,5

) 

Ludwig dem Frommen, 6) Lotbar I. und seinen 8öhnen, 7) den 

1 ) Vgl. Brunner, Die· uneheliche Vaterschaft in den älteren ger­
manischen Rechten in der Zeitschrift füt· Rechtsgeschichte XXX, 3 f. 
Sowohl der L. Hist. Franc. c. 49 (SS. Rer. Mer. II, 324) als der Cont. 
Fred. c. 6 (SS. Rer. Mer. 172) nennen sie uxor; vgl. Breysig 7 n. 3. Noch 
deutlicher drücken sich spätere karolingische Genealogicn aus: hic curn 
haberat uxorom Piletrudem, de qua genuit Grimoaldum, aliam super duxit 
uxorem, de qua genuit Karolum seniorem et ducem (SS. XIII, 247, vgl. II, 
312); qui et aliam duxit uxorem Chalpaidam (SS. Il, 311). 

") Suanahild: Ann. Mett., SS. Il, 322. Ihr Sohn ist Grifo (Ann. 
Einh. 741). Von einer anderen Konkubine hat Karl drei Söhne, Bernhard, 
den Vater Adalhard's und Wala's, Remigius und Hieronymus (Geneal. com. 
Flandriae, SS. IX, 302, wo aber fiilschlicherweise auch Grifo dieRar Kon­
kubine zugezählt wird). V gl. Uber sie Oelsner 425, 4üß. 

8
) L. Hist. Franc. c. 49, Fred. cont. o. 6, SS. Rer. Mer. 11, 324, 172. 

4
) Himiltrud vor seiner ersten Verheiratung (Ann. Lauresham. 792, 

SS. I, 35; Paul. Diac., Gesta epp. Mett., SS. li, 265; Einhard c. 20), eine 
Konkubine während der Ehe mit Fastrada, vier nach dem Tode seiner 
letzten Gemahlin, nämlich die Sächsin Uersuinda, Regina, Adallindis und 
Madelgarda (Einh. c. 18; die letztere wird merkwiirdigerweise nur in der 
Klasse 0 der Handschriften genannt). 

6) Thegan c. 22 (88. II, 596), ·wo sein Sohn Bernhard ex concubina 
natus genannt wird. Dass andere Quellen (vgl. B.-M. 515 (496)) seine un­
eheliche Geburt nicht erwähnen, spricht nicht dagegen, da der zweifellos 
uneheliche älteste Sohn Karls (von Himiltrud), Pippin, z. B. in drn Annalen 
Einhards zu 792 gleichfalls nicht als solcher bezeichnet wird. 

6) Ein unehelicher Sohn Arnulf wird im Chron. Moissiacense 817 
erwähnt {SS. I, 312). Ueber die angeblich uneheliche Geburt seiner T. 
Elpheid s. oben S. 25 n. 2. 

7
) Ann. Bert. 853. An Waldrada braucht nicht erst erinnert zu werden. 
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sämtlichen Söhnen Ludwigs des Deutschen, 1) Arnulf2) - bei 
diesem wieder mehrere -, Karl dem Kahlen, 3) Karl dem Ein­
fältigen,4) Lotbar von l'""rankreich,5) so dass, wenn wir von jenen 
Angehörigen des Geschlechtes absehen, die, wie Lud wig der 
Stammler, dessen Siihne, Ludwig das Kind, Ludwig V. von 
Frankreich in sehr frühem Alter starben oder sehr jung ver­
heiratet wurden, wenigstens in der Zeit des Königtums eigent­
lich nur Kar!, Sohn Karls des Grossen, Ludwig der Deutsche 
und Lud wig IV. von Westfrankreich eine Ausnahme bilden. Doch 

· muss es auch bezüglich der Letzteren bei einer Vermutung bleiben, 
da wenigstens unsere erzählenden Quellen die Konkubinen des 
Herrschergeschlechtes nicht regelmässig erwähnen, sondern ge-

1) Karlmann's Sohn war bPkanntlich Arnulf (Ann. Bert. 879, Regino 
880, Erchanberti cont. SS. II, 330). - Ein unehelicher Sohn Ludwigs des 
Jüngeren, Hugo, fällt 880 bei Thimeon gegen die Normannen (Erchanb. 
cont. SS. II, 330, RPgino 879, vgl. auch das Fragment aus dpm Cod. 
Augustanus SS. III, 569 n. 2 und in der Scriptores-Ausgabe des Regino 
p. 180). - Einen unehelichen Sohn Karls III., Bernhard, erwähnen die 
Ann. Fuld. III. 8R5; ferner nennt ihn Notkor (SS. II, 756, 758, Jaffe, Bibi. 
Rer. Germ. IV, 686, 088). Weiteres über ihn s. unten. Die Ann. Alamann. 
und Weingart. (SS. I, 51, ßß) merken zu 876 den Tod eines Karolomannus 
filius Karoli an, womit vielleicht auch ein unehelicher Sohn Karls lJI. 
gemeint ist; vgl. Dümmler III, 29~ n. 3 und 682 (Nachtrag). 

') Arnulf hatte zwei uneheliche Söhne, Zwentibold, den späteren 
König von Lothringen, und Ratold (Arm. Fuld. Cont. Ratisb. 889, 894, 
8913, Cont. Altah. 900, Regino 890), aber nicht von derselben Mutter. 
Eine Konkubine Arnulfs, Ellinrat, mit ihrer gleichnamigen Tochter wird 
914 in einer Urkunde Konrad's I. genannt, B.-M. 2031. Vielleicht ist sie 
identisch mit der von Engelschalk 893 entführten unehelichen Tochter 
Arnulfs (Anu. Fuld. Cont. Ratisb. 893; vgl. oben S. 33). Auch von Zwenti­
bold berichtet Regino 900, er habe cum mulieribus et ignobilioribus regiert. 

8 ) Die bereits erwähnte Richildis. 
4) Geneal. nom. Flandriae, SS. IX, 303. Hier werden der nicht ge­

nannten Konkubine eine Tochter und drei Söhne zugewiesen, von denen 
aber nur Roricho als Bischof von Laon nachweisbar ist (Flod. Ann. 949, 
SS. HI, 3U8 erwähnt seine Wahl). Ueber die Zuverlässigkeit dieser Quelle 
s. oben S. 27. 

") Hugo von Flavigny, SS. VIII, 305, nennt Arnulf, Erzbischof von 
Rheims, als Sohn einer Konkubine Lothars. Die Akten der Synoden von 
Rheims und Coucy (991 und 9U5) ergeben, dass er noch einen Bruder 
Richard hatte (SS. III, 603, 678, 692). - Der Name des Stammvaters des 
GeschleclltPs, Arnulf, war für uneheliche Söhne offenbar beliebt, Ludwig 
der Fromme, Karlmann, Lotbar haben ihn an die ihrigen verliehen. Dass 
wenigstens Karlmann es mit voller Absicht that, sagt uns Regino 880. 



Die Heiraten der Karolinger. 71 

wöhnlich nur, wenn sie auf ihre Nachkommenschaft zu sprechen 
k~mmen; blieb diese aus, oder war sie weiblichen Geschlechtes, 
so haben wir es manchmal lediglich einem Zufalle zu danken, 
dass wir von der Konkubine überhaupt wissen. 

Dass die Dauer dieser Verhältnisse kurz war, ist selbst­
verständlich; wir können es auch schon daraus entnehmen, dass 
wir nur in zwei Fällen von mehr als einem während des Konkubi­
nates geborenen Kinde wissen, bei Regina, einer Konkubine 
Karls des Grossen,t) und der ungenannten des westfränkischen 
Königs Lothar.2) Was aus den Konkubinen nach Auflösung 
des Konkubinates wurde, wissen wir nicht; es ist reiner Zufall, 
wenn wir später J.~iutswind und eine der Konkubinen Arnulfs, 
Ellinrat, mit ihrer Tochter erwähnt finden. 3) 

Mehrere Konkubineu zu gleicher Zeit sind uns nur für 
Lothar I. bezeugt, 4) während wir nicht sagen können, ob bei­
spielsweise Karl der Grosse und Arnulf ihre Konkubinen nach­
oder nebeneinander hielten. Dagegen schlossen sich Ehe und 
Konkubinat. keineswegs aus; wir wissen bestimmt, dass sowohl 
Kar! dem Grossen wie Karl HL und Arnulf während ihrer Ehe 
nichteheliche Kinder geboren wurden. 5) Wir hören ferner, dass 

') Einh. c. 18. Sie gebar ihm zwei Söhne, Droge und Hugo. 
2) S. oben S. 70. 
8

) B.-M. 1807, 1859, 2031. 
4

) Ann. Bert. 853. 
6

) Dass Karl der Grosse während seiner Ehe mit Fastrada eine Kon­
kubine hielt, die eine Tochter Rothaid zur Welt brachte, geht aus dem 
Zusammenhang hervor, in welchem Einhard c. 18 die Letztere erwähnt. -
Karls III. Sohn Boruhard nennt N otkor, der 883 schrieb, II, 12 Bernhar­
dulum vestrum, II, 14 spricht er von der tenuissima Bennolini astula 
(SS. II, 756, 758, Jaffe, Bibl. IV, 68ß, 688), während er in der Fortsetzung, 
welche er R81 der Chronik Erchanbert's anfügte, ausser Karl selbst die 
jungen westfränkischen Könige und Arnulf als die einzigen noch lebenden 
Karolinger bezeichnet. Danach wird man Bernhard's Geburt etwa zu 881 
oder 882 setzen dürfen. -- Ratold, Arnulfs Sohn, wird 896 parvulus genannt 
(Ann. Fuld. Cont. Ratisb.), wiihrend Zwentibolds Geburt etwa 870 erfolgte 
(vgl. Dümmler II, 317). - Simson, Jahrbücher des Fränkischen Reichs 
unter Ludwig dem Frommen I, 35 meint nach einer Stelle der V. Hlud. 
(c. 8, ~S. II, 611), dass vielleicht auch der oben erwähnte uneheliche Sohn 
Ludwigs des Frommen während seiner Ehe geboren sei. Aber bei Thegan 
c. 28 (SS. II, 597) heisst der 795 geborene Lotbar primogenitus ex regina, 
und ganz richtig schliessen daraus l!"'unck,, Ludwig d. Fr. 17, und l!"'oss, 
Ludwig der Fromme vor seiner Thronbesteigung, . 14 n. 80, auf die sich 
Simson beruft, dass Arnulf vor der Ehe zur Welt kam. 
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Unterhändler für den Letzteren eine uneheliche Tochter des 
Bischofs Salomo von Konstanz zu gewinnen trachteten; 1) am 
charakteristischsten, man wäre versucht, zu sagen, am naivsten, 
tritt die altgermanische Ansicht von der Erlaubtheit solcher 
Vielweiberei aber doch in dem misslungenen Versuche der 
italienischen Grossen hervor, den Einfluss der ihnen verhassten 
Kaiserin Angilberga dadurch zu brechen, dass sie ihrem Gemahl 
während ihrer Abwesenheit die Tochter eines gewissen Winegis 
zuführten. 2) 

Die Abstammung der Konkubinen war keineswegs immer 
eine niedrige. Von einer Reihe von ihnen, Suanahild (Karl 
.Martell), Himiltrud (Karl der Grosse), Waldrada (Lothar 11.), 
Liutswind (König Karlmann), Richildis (Kar] der Kahle), den 
ungenannten Konkubinen Ludwigs des Jüngeren und Lotbars 
von \V estfrancien wird nns ausdrücklich vornehme Geburt be­
zeugt. 8) Dass die betreffenden Worte der Schriftsteller keine 
Phrasen sind, erk('nnen wir daraus, dass wir bei einigen die 
Abkunft festzust('Jlen vermiigen: Suanahild, die Karl von einem 
bayerischen Feldzuge als Gefangene mitbrachte, ist die Nichte 
der Gemahlin zweier Agilolfinger;4) Waldrada entstammte einem 
elsässischen Grafeugeschlechte; 5) vön Liutswind vermutet man 

1) Ekkehardi Casus s. Galli, ss. n, 92. 
1

) Ann. Bort. 872: quia primores Italiae Ingelbergam propter suam 
insolentiam habentos exosam, in loco illius filiam Winigisi imperatori 
substituentes, obtinuerunt apud eundom imperatorem, ut missum suum 
ad Ingelbergam mitteret, quatenus in Italiam dogerot et post illum (nach 
BonPvent) non pergeret, sed eum in ltalia reversurum exspectarot. Ipsa 
autem non obuudiens illius mundatum, post eurn ire maturavit. 

8
) Suanahild: Cont. Fred. e. 11 (SS. Rer. Mer. li, 175), Ann. Einh. 741; 

Himiltrud: Paul. Diac., Gesta epp. Mett., SS. II, 265; Waldrada und Richil­
dis, s. unten; Liutswind: Erchanb. cout., SS.U, 330, Regino 880; Konkubine 
Ludwigs des Jüngert>n: Erchanb. cont., SS. II, 3BO; Konkubine J,othars: 
Hugo von Flavigny, SS. VIII, 365. 

4
) Cont. Fre<l. c. 12 (SS. Rer. Mer. li, 175). 

6
) Die V. Deicoli c. 13 (SS. XV, 679) bezeichnet einen Grafen Eber­

hard als ihren Verwandten, der mit dt>m in c. 12 genannten Grafen 
Ehertnmi wenn nicht ident,isch, so doch sicher verwandt ist; damit 
stimmt, dass auf Waldradu's Sohn der dem Geschlt.>chte eigentümliche 
Name Hugo übergegangen ist. Andere Mitglieder des Geschlt>chtes, dem 
atwh Guntrnm, dor Stummvater der Habsburger, angehört, SS. XV, 677 ff., 
Notne Altorfenses, SS. XV, 903, und in einer Urkunde Leo's IX. vom 
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mit Recht, dass sie zu den bayerischen Liutpoldingern ge­
hört;1) dass endlich Richildis einer vornehmen Iothringischen 
Familie entstammt, ist früher bereits erwähnt worden. Alle 
die zuletzt Genannten wären also nach den von uns gefundenen 
Kriterien auch zu rechter Ehe ebenbürtig gewesen. Bei den 
übrigen Konkubinen finden wir vornehme Herkunft nicht er­
wähnt; von den beiden, die sich Lothar I. nach dem Tode der 
Kaiserin Irmgard nahm, sagt uns Prndentius sogar ausdrück­
lich, dass sie Mägde von den königlichen Gütern waren, 2) und 
in der That besitzen wir noch die Urkunde, in welcher er die 
eine derselben, Doda, durch Schatzwurf freiliess. 8) 

Sehen wir näher zu, so scheint dieser eben bemerkte Unter­
schied des Standes der Konkubinen allerdings mit einer Schei­
dung der Konkubinate in solche vor oder nach und solche 
während der Ehe zusammenzufallen. vVährend nämlich jene 
Konkubinen, welche wir uns niederen Standes zu denken haben, 
bei verheirateten wie unverheirateten Männern vorkommen, 
treffen wir Frauen vornehmen Standes · nur bei den Letzteren 
an, sei es solchen, die überhaupt noch nicht in der Ehe ge­
standen hatten, oder, wie Suanahild und Richildis, bei Witwern, 
wobei auch noch zu beachten ist, dass die Beziehungen der 
einen zu Karl Martell in eine Zeit fallen, die zwischen Kebse 
und Ehefrau nicht immer scharf unterschied, die andere von 
Karl dem Kahlen wohl von Anfang an zu seiner rechtmässigen 
Gemahlin bestimmt war. Ein Zufall kann das nicht sein: offen­
bar hielten die grossen Familien des Reiches es nicht mehr für 

28. Nov. 1049 (Jaffe n. 4206). Vgl. Gisi, Guntramnus comes, Forschungen 
zur deutschen Geschichte XXVI, 287 ff., doch steht die von ihm und 
Schöpflin, Alsatia illustr. I, 784, Il, 475, behauptete Abstammung von den 
Ethichoniden, womit für Waldrada eine wenn auch sehr entfernte Ver­
wandtschaft mit Lothars I. Gemahlin gegeben wäre, nicht sicher fest 
(vgl. Schulte, Mitt. d. lnst. f. öst. Gesch.-F. VII, 1 f.). 

• 
1

) Riezlor, Gesch. Bayerns I, 245, Dümmler III, 394. Dass Markgraf 
Liutpold in Urkunden Arnulfs als dessen Verwandter bezeichnet wird 
(B.-M.1861, 1889), macht im Verein mit der Verwandtschaft seines Namens 
mit jenem der Liutswind diese Annahme sehr wahrscheinlich. 

2) Ann. Bort., die Doda aber erst 853 nennen, während sie Lothar 
schon 851 zu sich nahm (s. folgende Anm.). 

8
) B.-M. 1144 (1110). Die Ann. Bert. a. a. 0. nennen auch einen 

Sohn Lotbars von ihr, Karlmann. 
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vereinbar mit ihrer Ehre, ihre Töchter zu Kebsen neben einer 
rechtmässigen Gemahlin herzugeben/) entschlossen sich aber 
trotzdem noch, sie in eine sogenannte Friedelschaft mit jüngeren, 
noch unverheirateten Angehörigen des königlichen Hauses ein­
treten zu lassen. Vielleicht ist diesen Verhältnissen auch noch 
aus einem anderen Grunde eine besondere Stellung zuzuweisen. 
Wie wir noch sehen werden, begleitete bei Königs~:>öhnen -
und um solche handelt es sich in all unseren Fällen, den west­
fränkischen Lotbar ausgenommen, - die Heirat die Zuweisung 
eines Landesanteiles oder die wirkliche Uebernahme eines 
solchen oder erfolgte kurz nach derselben. Umgekehrt könnte 
sie durch eine Heirat geradezu bedingt gewesen sein, da diese 
nach germanischem Rechte die Abschichtung des Sohnes, somit 
bei Königssöhnen die Einrichtung eines eigenen Hofhaltes zur 
l'~olge hatte, und ein solcher bei dem engen Zusammenhang 
oder besser der Verquickung von Hof-· und Staatsverwaltung 
ohne ein eigentliches Herrschaftsgebiet schwer denkbar war. 2) 

In diesem l!~alle wäre es verständlich, wenn man da, wo 
man die Heirat der Königssöhne wenigstens nicht allzu früh 
erfolgen lassen wollte, sie ein jederzeit lösbares Verhältnis ein­
gehen liess, das sie vor Ausschweifungen, bewahrte und bei 
welchem die Abkunft des weiblichen rreiles zugleich, wie wir 
sehen werden, ein gewissennassen offizielles Auftreten ermög­
liche. Dazu würde nun die kurze Dauer dieser Konkubinate 
stimmen: ausgenommen bei Lotbar von Frankreich, wird stets 
nur ein Sohn genannt, der df.m Verhältnisse entsprang, so dass 
die Vermutung, es habe mit Eingebung einer legitimen Ehe 
sein Ende gf'funden, gerechtfertigt ist. Erweist sich die vor­
getragene Theorie als richtig, so hätten wir also zwei Arten 
von Konkubinaten zu unterscheiden, solche vor der Heirat mit 
vornehmen Frauen, die einstweilen gewissermassen als Ersatz 
der legitimen Gemahlin galten, und solche vor, während und 
nach der Ehe mit Frauen geringeren Standes, bei welchen es 
sich lediglich um Befriedigung der Sinnenlu~t handelte. Im 

1
) Vgl. auch die Antwort, mit welcher die Tochter Salomo's von 

Constanz die Unterhändler Arnulfs abfertigt: eius generis prosapiae neo 
de matre neo de patre sum, ut virginitatem meam me cuidam, vel ipsi regi 
quidem, deceat prostituere. (Ekkeh. Casus S. Galli, SS. II, 92.) 

2
) V gl. unten. 
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Sprachgebrauche der Zeit findet diese Hypothese insofern eme 
Stütze, als er auch sonst zwischen Konkubinen höherer und 
niedererer Ordnung unterschieden zu haben scheint. 1) 

Mag die eben vorgetragene Hypothese nun haltbar oder 
unhaltbar sein, so ist doch klar, dass die Eingehung des 
Konkubinates von Seite des Mannes, der noch in väterlioher 
Gewalt stand, nur mit Einwilligung oder selbst auf Veranlassung 
des Vaters erfolgen konnte, wie uns dies denn auch von Lotbar II. 
ausdrücklich gesagt wird. 2) Nicht anders wird es in uen meisten 
Fällen auf Seiten der Frau gewesen sein. Allerdings, wo es 
sich um eine Kriegsgefangene wie Suanahild handelte, oder um 
königliche Mägde, wie Doda und ihre ungenannte Gefährtin, 
wird an eine Mitwirkung der Verwandtschaft nicht zu denken 
sein: der Wille des Siegers oder des Herrn war hier massgebend. 
Aber sonst ist es unmöglich, dass eine ganze Reihe von Töch­
tern des Adels sich ohne Billigung ihrer I•~amilie zum Kon­
kubinate hergegeben hätten. U eberdies besitzen wir auch ein 

1) Wenigstens schreibt der 829 in Worms Ludwig dem Frommen 
überreichte Auszug aus den Akten der Pariser Synode vor: ut . ·' . uxoros 
habentes neque pellicem neque concubinam habere dcbeant (M. G. Cap. 
Reg. Fr. II, 45). Dem entsprechend hat auch Jonas von Orleans, De in­
stitutione la'icali 11, 4 (aus den Verhandlungen der Pariser Synode her­
vorgegangen, vgl. Simson I, 382 ff.) die Kapiteliiberschrift: quod non 
liceat neque pellicem neque conoubinam habere (Migne 106, 174). - Die 
oben vorgetragene lHypothese, die ich ausdrUcklieh nur als solche an­
gesehen haben möchte, ist allerdings unhaltbar, wenn .det· Winogi~, dessen 
Tochter die italienischen Grossen Ludwig li. zuflihrten, mit dem Grafen 
Winegis identisch ist, der 865 in Tuscien zusammen mit dem Bischof 
Johann von Arezzo und dPm Erzkanzler Johanr1 als Missus erscheint 
und wohl der Winigis comes Senense filio quond. Reghinari ist, der 867 
mit seiner Gemahlin in der Nähe von Siena ein Nonnenkloster stiftet, 
wobei auch _eine Tochter Riobilde erwähnt wird (Muratori, Ant. It., I, 
495, V, 513). Ein Winegis, wohl Verwandter des Letzteren, ist uuter 
Karl dem Grossen und Ludwig dem Frommen erst als Missus, dann als 
Herzog von Spoleto nachweisbar, Abel-Simson I, 633; II, 171, 285, 487; 
Simson I, 63, 234. 

2) Rrgino 864 bemerkt, Waldrada sei seine Konkubine gewesen, cum 
adhuc adolescens esset in domo paterna. Das wird durch den oben 
(s. S. 64 n. 6) citierten Brief des Adventins bestätigt, wenn auch dessen 
Angabe, Waldrada sei mit Lotbar in rechter Ehe verbunden gewesen und 
von seinem Vater mit hundert Hufen dotiert worden, natürlioh keinen 
Glauben verdient. 
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direktes Zeugnis für die Vorgänge, die sich beim Eingehen des 
Konkubinates mit vornehmen Frauen abspielten: als Karl der 
Kahle nach dem Tode Ir~intrud's Richildis zur Konkubine nehmen 
wollte, schickte er ihren Bruder Boso zu ihrer Mutter und ihrer 
Tante, bei welchen sie sich eben befand, - die Tante war be­
zeichnenderweise keine andere als die seit ein paar Wor:hen ver­
witwete Königin Theutberga, die selbst um einer Konkubine 
willen von ihrem Gemahl ein Jalirzehnt lang so Unsägliches 
erduldet hatte, - und Iiess Richildis herbeiholen. Boso führte 
seine Schwester dem König zu, übergab sie ihm als Konkubine 
und empfing für die pünktliche Ausführung seines Auftrages 
eine Abtei als J...~ohn 1) \V enn es sich nicht um so hochgestellte 
Per~önlichkeiten handelte, war das Verfahren allerdings weniger 
umständlich. Von den Unterhändlern, welche für Arnulf die 
'rochter Salomos von Konstanz zu gewinnen trachteten, haben 
wir schon gehört. Auf noch einfachere Weise suchte der Sieger 
von Saucourt, der westfränkische König Ludwig III., zu seinem 
Ziele zu gelangen. Als er sich 8R2 in Tours befand und durch 
die Strassen ritt, bemerkte er die Tochter eines gewissen Ger­
mund, die ihm gefiel; das Mädchen floh vor ihm, der König 
setzte ihr "fröhlich" (iocundo) nach; sie flüchtete endlich in das 
väterliche Haus, der König, immer zu Pferd, wollte hinter ihr 
eindringen, verletzte sich aber an der engen Thüre Brust und 
Schultern derart, dass er bald darauf in St. Denis, wohin man 
ihn in einer Sänfte gebracht hatte, starb. 2) Bemerkenswert ist 
auch die Hücksichtslosigkeit, mit welcher Witwer fast unmittel­
bar nach dem 'l'ode ihrer rechtmässigen Gemahlin illegitimen 
Ersatz für sie suchten. Am 20 . .März 851 starb Irmgard, die 
Gemahlin Lotbars I.; 3) einen Monat später schlug er im Beisein 

1) Ann. Bert. 8ß9. 
11

) Ann. Vedast., SS. II, 199. Die übrigen Quellen, die seinen 'l'od 
melden, erzählen nichts davon oder beguügen sich mit vorsichtigen Wen­
dungen; Tumul. S. Quintini (SS. XV, 272): in infirmitatl'm decidit; Ann. 
BPrt.: Ubi infirmatus est corpore et lectica deportatus usque ad mona­
sterium S. Dionysii. - Favre, Eud!'s, comte de Paris E>t roi de France 7 4, 
sucht Germund mit einem gewissen .Germunnus" zu identificieren, der 
887 in einer Schenkung Odo's an St. Martin in Tours als Zeuge erscheint 
und vielleicht derselbe ist wie Germund, der 88ü als Petent bei Karl Ill. 
auftritt (Bouquet IX, 351). 

8
) Ann. Laubac., SS. [, 15. 
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seines gesamten Hofes Doda den Denar aus der Iland. 1) Br 
wurde noch übertroffen von Karl dem Kahlen: am 9. Oktober 
869 erfnhr dieser, dass am 6. seine Gemahlin Irmtrud ge5torben 
sei; drei Tage darauf, am 12., "vereinigte" er sich mit Hichildis, 
welche er sofort auf einem Zuge nach Aachen mit ~;ich führte. 2) 

,Vielleicht am eigentümlichsten an diesen für uns ohnehin 
so fremdartigen Verhältnissen berührt es uns aber doch, daf:s 
wir sogar Frauen des karolingischen Hauses selbst im Konku­
binate finden. Wir wissen, dass mehrere Töchter Karls des 
Grossen mit Männern in nichtehelicher Verbindung lebten. 
Rothrud, die frühero Braut Konstantins VI., gebar dem Grafen 
Roriko von Maine Imdwig, den späteren Abt von St. Denis, 8) 

Bertha, eine 'rochter aus Karls Ehe mit Hildegard, dem grossen 
Angilbert den Geschichtsschreiber Nithard und dessen Bruder 
Hartnid,4

) eine dritte, unbekannte Kaisertochter einer gleichfalls 
nicht genannten Persönlichkeit den Abt Richboto von St. Hiqnier. 5) 
Allerdings handelt es sich hier nicht um einen fest eingewurzelten, 
von der Sitte gutgeheissenen Gebrauch, sondern um eine Aus­
nahme, denn Einhard gibt uns zu verstehen, dass Karl der 
Grosse selbst unter dem Verhalten seiner Töchter litt, 6) wenn er 
ihm auch nicht Einhalt zu thun vermochte. 

Die vorstehendHn Ausführungen haben schon erkennen 
lassen, dass wir es mit Ausnahme des zuletzt besprochenen Falles 
beim Konkubinate mit einer von der Sitte durchaus gebilligten 
Einrichtung zu thun haben; in älterer Zeit war die Grenze 

1) B.-M. 1144 (1110) vom 19. April H51. 
2) Ann. Bart. 869; der 12. Oktober als "dies coniunctionis" bezeich­

net Bouquet VIII .. 622. 
8) Ann. Bart. 887 wird Rothrud seine Mutter genannt, a. 858 er 

selbst ein Bruder Gauzlins, der aus der Ehe Rorikos mit Bilichildis 
stammt; vgl. DUmmler 111, 115 n. 2. 

4) Nithard, Rist. IV, 5. Auch in Nithards J<Jpitaph (M. G. Poet. Lat. 
III, 310) wird seine Abstammung von Karl dem Grossen erwähnt. Vgl. 
Wattenbach, Deutschlands Geschichtsqu. im MA. I, 174 ft'. 

s) Ann. Bert. 844. - Dagegen gehört das Verhältnis Einhards mit 
Karls angeblicher Tochter Emma bekanntlich der späteren Sage an. 

6) 0. 19: Ac propter hoc (~ichtverheiratung seiner Töchter), licet 
alias felix, adversae fortunae malignitatem expertus est. Quod tarnen ita 
dissimulavit, acsi de eis nulla umquam alicuius probri suspicio exorta vel 
fama dispersa fuisset; bezeichnender Weise fehlen diese Sätze in einem 
'feile der HandRehriften. 
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zwischen Kebse und Gemahlin sogar so verwischt, dass Suana­
hild gelegentlich als Stiefmutter von Karl Martells legitimer 
Tochter bezeichnet werden kann. 1) Aber auch als man schärfer 
unterschied, war die Stellung der Konkubinen noch immer 
eine bevorzugte. Wir finden gelegentlich Schenkungen an sie: 
so erhielt W aldrada das Krongut Harn, wo sie Lotbars Besuche 
empfing;2) Liutswind, Karlmanns Konkubine, hesass das bayeri­
sche Erding mit zahlreichen Rechten, auch in den anstossenden 
Forsten ;8) eine Konkubine Arnulfs, Ellinrat, und ihre gleich­
namige Tochter waren in Ergolding begütert. 4) Auch Ueber­
tragungen von Klöstern kommen vor, ganz wie bei den Königinnen 
selbst: Lothar bringt Waldrada in der Iothringischen Abtei Lure 
unter, um ungestört mit ihr zusammentreffen zu können; 5) Liuts­
wind finden wir im Genusse der bayerischen Abtei Moosburg. 11) 

Aber die Stellung der Konkubine kann sich, wenn eine legitime 
Gemahlin fehlte, überhaupt nicht viel von der. einer solchen 
unterschieden haben, wenn Stephan IV. Karl den Grossen von 
dem Plane einer Verbindung mit der 'fochter des Desiderius 
durch den Hinweis darauf abzubringen suchen konnte, dass er 
bereits verheiratet sei, 7) ohwohl wir bestimmt wissen, dass Karl 
damals zwar eine Konkubine Himiltrud, aber keine legitime 
Gemahlin besass, und wenn Lothat· II. mit einiger Hoffnung auf 
Erfolg die Behauptung wagen konnte, seine Verbindung mit 
Waldrada sei eine bereits von seinem V at.er eingeleitete, recht­
mässige Ehe gewesen, nicht ein Konkubinat. Und Waldrada 
stammte wenigstens ans einer angesehenen Familie; aber selbst 
eine Freigelassene wie Doda erscheint mit dem Titel dilectissima 
ac familiarissima femina nostra in einer königlichen Urkunde 

1) Fred. üont. c. 25 (SS. Rer. Mer. II, 180). 
") l<,olcuin, Gesta abb. Lob., c. 13 (SS. IV, 61). 
8) B.-M. 1807. 
4

) B.-M. 2031. 
") V. S. Deicoli, SS. XV, 678. 
6) B.-M. 1859, vgl. 1994 a. 
7) Etenim, mitissimi et a Deo instituti benignissimi reges, iam Dei 

voluntate et consilio coniugio legitirno ex praeeeptione gPnitoris vestri 
copulati estis, accipientes, sicut. preclari et nobilissimi reges, de eadem 
vestra patria, soilicet ex ipsa nobilissirna Franeorum gentae pulchl'issimas 
ooniuges (M. G. Epp. Il[, 561). Der Brief ist an Karlmann und Karl ge­
richtet; ErRterer ist mit Gerberga verheiratet. S. oben S. 18 n. 1. 
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als Petentin. 1) Einige dieser Prauen sind auch wirklich nach­
her zu legitimen Gemahlinnen und Königinnen erhoben worden, 
allerdings nicht, wie man früher gemeint hat, Suanahild 2) und 
Himiltrud, 8) so wenig, wie auch etwa Liutgard, die letzte 
Gemahlin Karl des Grossen, vorher seine Konkubine gewesen 
wäre,4) wohl aber, wie wir bereits gesehen haben, vValdrada und 
Riehildis. Den Ta.g seiner Vereinigung mit der Letzteren, aber 
nicht seinen Hochzeitstag, sondern den 12. Oktober, an dem er 
sie "nach Gottes Willen" als Konkubine empfangen hatte, liess 
Karl mit der grössten Unbefangenheit durch jährliche Festessen 

I) B.-M. 1172 (113H). 
•) Vgl. ßreysig 24 gl'gen Hahn, JahrbUch er des Fränkischen Reiches 

741-752, 16 n. 1; auoh B.-M. 37 o erklärt sich dafUr, dass sie nur Karls 
Konkubine gewesen. 

s) Zu der Annahme, Himiltrud sei Karls rechtmässige Gemahlin 
gewesen, hat der eben citierte Brief Stephans IV. Anlass gegeben. V gl. 
Abel-Simson I, 83; II, 40 n. 1, der die Frage zwar nicht zu entscheiden 
wagt. aber doch geneigt zu sein scheint, eine Ehe anzunehmen; richtiger 
B.-M. 139 (136) a. 

4) Dies behauptet Simsou, Jahrb. Karls d. Gr. II, 214, da Liutgard 
von Angilbert und Theodulf hinter Karls Töchtern genannt wrrde (M. 
G. Poet. Lat. I, 360 ff., 485); allein beido stellen, wie Simson selbst I, 17 
n. 6 bemerkt, auch Rothaid, eine uneheliche Torhter Karls, seinen 
ehelichen voran (M. G. Poet. Lat. I, 372, 485 f.), und die Bezeichnung 
virago, die Theodulf a. a. 0. Liutgard erteilt, scheint mir so wenig zu 
beweisen wie der Titel femina, den ihr Alkuin regelmässig beilegt (M. 
G. Epp. IV, 94, 134, 140, 149, 317). da sie von Angilbert auch coniux 
genannt wird (P. Lat. I, 370) und Theodulf ein Gedicht an sie ad reginam 
überschreibt ( ebda. 522). MUhlbacher verwirft in den Regrsten 327 (318) a 
und p. 775 der l. Aufi. (Nachträge) Simsons Hypothese, in der deutschen 
Geschichte 237 f. denkt er an ein Zusammenleben vor der Ehe. -
Schwierig ist die Frage, ob Bertha vor der Heirat Pippin's Konkubine 
gewesen ist oder nicht. Die Ann. Bart. setzen ihre Heirat zu 749, dagegen 
erfolgte Karls des Grossen Geburt wahrscheinlich 742 (Oelsner 486, Abel­
Simson I, 10 ff., B.-M. 130 (127) b, während nur Hahn 238 ff. 747 für gleich 
gut beglaubigt hält). Die bekannten Worte };jinhards c. 4 über die Dunkel­
heit von Karls Ursprung, Karlmanns Verhalten ihm gegenüber und die 
spätere Sage scheinen nun der Annahme einer ausserehelichen Geburt 
Kads Vorschub zu leisten. Hahn 243 ff. fällt keine Entscheidung, Oelsner 
419 n. 6 hält die Notiz der Ann. Bert. für unsicher, Mühlbacher, Deutsche 
Geschichte 87 f. verwirft sie kurzweg als späteren Zusatz, ein Verfahren, 
d~s Abel-Simson I, 13 für bedenklich erklärt. Die Frage wird dadurch 
mcht einfacher, dass kurze Annalen von 122 bis 1044, wahrscheinlich aus 
Pmm, die HPirat zu 744 ansetzen (SS. XV, 1290). 
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und Gebete feiern, für welche er mehreren Klöstern entsprechende 
Stiftungen machte. 1) 

Unwillkürlich suchen unsere Augen die Kirche: man 
weiss, wie entschieden sie bei ihrer Hochstellung der Jung­
fräulichkeit einer- und ihrer Heilighaltung dl:\r Ehe anderer­
seits den Konkubinat verdammen musste. Thatsächlich hat die 
fränkische Geistlichhit den Kampf für die kirchlichen Anschau­
ungen auch mutig aufgenommen; 2) allein war sie schon nicht 
im stande, die tiefeingewurzelte Sitte in den breiteren Kreisen 
der Bevölkerung zu brechen, so ist es klar, dass ihre Bemüh­
ungen dem Königshause und vor allem einem stark sinnlichen • 
und rücksichtslosen Geschlechte wie den Karolingern gegen­
über noch viel weniger von Erfolg begleitet sein konnten. Zwar 
hören wir - bei dem Stande unserer Quellen freilich kein 
Wunder- nichts von einem Auftreten gerade gegen die Sünden 
der Regierenden, die sich ja allerdings in den ersten Zeiten 
nach der Reorganisation der Kirche durch Karl Martell in be­
scheidenen Grenzen hielten. Auch gegen Karl den Grossen 
wagte sich noch keine Stimme des Tadels hervor; ·sein Biograph 
berichtet von seinen Konkubinen und unehelichen Kindern noch 
ohne den leisesten Hauch der Missbilligung. Aber mit Karls 
Tode schien am königlichen Hofe eine Veränderung eintreten 
zu sollen: das lockere Leben, das dort geherrscht, und unter dem 
Karl selbst doch anch gelitten hatte,3

) war Ludwig dem Frommen 

_ 1) V gl. Tardif, Monuments historiques, Gartons des Rois 99, wo Karl 
copulam secundum Dei voluntatem nostrao conjunctionis durch eine 
Messe zu feiern befiehlt, und Bouquet VIII, 622, wo in die , .. conjun­
tionis nostrae IV. Idus Octobris ein Festmahl stattfinden soll. - B'est­
setzungen für die Feier des Hochzeitstages mit. Irmintrud Bouquet VIII, 
471, 579, 582. 

") V gl. Fraisen, Geschichte des canonischen Eherechts 62 ß'. 
8
) Vgl. ausser dem über Karls Töchter Gesagten die V. Adalhardi 

c. 33 (SS. II, 527), die Adalhard's und Wala's Schwester Guudrada als 
jene rühmt, quae int('r venereos palatii ardores et iuvenum venustates, 
etiam inter mulcentia deliciarum et inter omnia libidinis blandimenta 
sola meruit, ut credimus, reportare pudicitiae palmnm et potuit, ut dicitu~, 
carnis spurcitias inlaeso calle transire. Alkuin ermahnt sie: esto cetens 
in palatio virginibus totius bonitatis exemplar ut ex tua discant Saneta 
conversatione se ipsas custodire vel cadentes :esurgerc, und an Fridugis 
richtet er die Warnung: non veniant coronatae columbae ad fonostras 
tuas, quae volant per cameras palatii (M. G. FJpp. IV, 300, i-192). 
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ein Gräuel; noch ehe er die Erbschaft des Vaters antrat, reinigte 
er den Hof, wobei es nicht ohne Blutvergiessen abging; er ver­
wies seine Schwestern in ihre Klöster, beschränkte den weib­
lichen Hofstaat auf das Allernotwendigste 1) und erliess strenge 
Verordnungen gegen die Freiheit, die dort eingerissen war; 2) 

von seinen Söhnen hat, so viel wir wissen, zu Lebzeiten des 
Vaters keiner eine Konkubine gehalten. Die fränkische Geist­
lichkeit stand unter Ludwig auf dem Höhepunkte ihres Ein­
flusses; sie hätte sich von den günstigen D"ispositionen des Herr­
schers et.was für ihren Kampf gegen die von ihr so hart ange­
griffene Sitte oder Unsitte erwarten dürfen; die Vision vVetti's, 
der Karl wegen seiner Fleischessüilden im I;'egeft>uer sah,8) gibt 
uns ein lebhaftes Bild ihrer Stimmung: allein sie liess die gün­
stige Gelegenheit ungenutzt voeübergehen, sei es, dass der nun 
entbrennende Kampf um ihren weltlichen Besitzstand sie zn sehr 
in Anspruch nahm, sei es, dass ihren Vertrett>rn die Befähigung 
oder der Mut4) fehlte, den kirchlichen Anschauungen nachdrück­
licher als bisher Geltung zu verschaffen. Noch vor der Mitte 
des Jahrhunderts sehen wir, wie die Kirche einen Kompromiss 
mit dem Konkubinat schliesst: sie duldete ihn, wenn nur der 
(natUrlich unverheiratete) Mann sich mit einer Konkubine be­
gniigte.5) Elf Jahre nach dem Tode seines Vaters konnte Lo-

1) V. Hlud. o. 21, 23 (SS. H, 618, 619), Nithard I, 2. 
2

) Cap. Reg. i''rano. I, 2H8. Vgl. Waiiz, Deutsche VPrfnssungsge-
sehichte III, 553 n. 1. · 

8) M. G. Poet. Lat. Il, 271 c.ll; Wulahfrid's Bearbeitung ebda. 318 
V. 44ß ff. 

4 ) Seht• charakteristisch das c. 19 der Visio Wettini: der Eugel, der 
Wetti im Jenseits führt, mahnt ihn, ut hat>c (Verwerflichkeit von Aus­
schweifungen) publice praedices; etiam quanturn discrimon iu luxu con­
cubinarum haereat, non celes. Quamdiu t'nirn in illa obscenitate polluun­
tur, rEJgni caelorurn aditurn numquam merentur. Cui ait: Domine, haec 
proferre in medium non audeo, quia propter vilitatem moae personae ad 
hoc me aptum non aspitio, non sentio (Poet. Lat. 11, 273; vgl. W aluhfrid, 
das. 324, v. 633 ff.; 325, v. 656 ff.). Dio diesbezüglichen gelegentlichen 
Mahnungen an das königliche Haus sind doch meist sohr allgemein ge­
halten, z. B. in dor Denkschrift der Aachener Synode III, 13 tHartzhcim 
II, SR), bei Hincmar, De cavendis vitiis (Karl dem Kahlen gewidmet) c. 
2 und 7 (Migne 125, 873 ff., 909 f.), in desselben an K11rl III. gorichtoten Er­
malmung zur Erziehung der Söhne Ludwigs d. Stammlers, c. 4 (das. 9Ul). 

r.) Dies geschieht nicht erst, wie meist angenommen wird (z. B. 
Dümmler I, 3B4, Hauck IP, 70fl), auf t!er Mainzer Synod11 von 852 (Cap. 

ü 
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thar I. der 'Velt das Schauspiel geben, dass er unmittelbar nach 
dem Ableben seiner Gemahlin zwei seiner Mägde zu sich nahm· . ' dass sem Sohn in dem Bestreben, W aldrada zu seiner Gemahlin 
zu machen, scheiterte, hatte er nur dem unsinnigen Versuche 
zuzuschreiben, sich seiner rechtmässigen Gemahlin durch ein 
geistliches Gericht entledigen zu wollen; auch so war seine Ver­
urteilung in der fränkischen Kirche keine allgemeine. Die Sy­
node von Mainz mahnte 1

) noch 888 Arnulf mit den Worten der 
Bibel :2) Der König soll auch nicht viele Weiber haben, die sein 
Herz verstrieken, aber die Warnung verhallte wirkungslos. Erst 
bei den folgenden Dynastien verschwindet der Konkubinat.,s) 
während er sich im Volke mit Zähigkeit forterhielt und die 
Kirche bei ihrem Kampfe dagegen geradezu betteln musste, urn 
die Beobachtung der vom kanonischen und weltlichen Hechte 
vorgeschriebenen Formen zu erlangen, durch welche sich die 
rechte Ehe vom Konkubinate unterscheiden liess.4) 

Reg. Franc. II, 190 c. 15); der von ihr wiederholte 17. Canon des Concils von 
'roledo 400: is qui non habet uxorem et pro uxore concubinam habet, a com­
munione non pellatur, tantum aut unius mulieris, aut uxoris nut con­
cubinae, ut ei placuerit, sit coniunctione contentus, findet sich bereits in 
dem Poeniteniiale Halitgars von Cambray IV, 12 (qtwa 817-831, Schmitz, 
Die Bussbücher und die Bussdisciplin de~: Kirche I, 724 und II, 281), in 
dem 841 verfassten Poenitentium liber des Hrabanus Maurus ( c. 10, Migne 
112, 1410, vgl. Schmitz I, 733 f.), fast gleichzeitig (853) auch in Hrabans 
Brief an Heribald von Auxerre (Hartzheim II, 209, über die AbfassungA­
zeit s. Schmitz I, 734), endlich später noch bei Regino (II, 9H, ed. Was.:er­
schleben 252). 

1
) Hartzheim ll, 370. 

2) Deut. 17, 17. 
8) Die von Widukiud erwähnte slavische Krifc'gsgefangene vomehrnet· 

Herkunft, die Otto dem Grossen Wilhelm, den spiitt>ren l<Jrzbisehof von 
Mainz gebar, scheint wenigstens bei den Ottonen die letzte Konkubine 
gewesen zu sein; I, 38 erwähnt Widukiud auch eine Konkubine Otto's 
des Erlauchten. - Von den Capetingern hat jedenfalls Hugo der Grosse 
noch eine Konkubine Raingarda, deren Sohn Herihert Bischof von Auxerre 
wird (Lot 75). 

4) Z. 8. Poenit.entiale ecclesiarum GermaniaP c. 45 (Schmitz II, 419): 
Accepisti uxorem, et non fecisti nuptias publie1e, l't non venisti ad ec­
clesiam tu et uxor tua, et non acc11pistifl benedictionem a sacerdote, sieut 
in canonibus, scripturn est, et non dotasti eam dote qualicuuque potuisti, 
sive terrA, sive mobilibns rebus, auro, argento, vel mancipiis, vel anirnalibus, 
Vt>l inxta po~sibilitatrm tuam, poHtremo vel ctenario, vel pretio unins de-
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Es !.'rübrigt zum Schlusse, noch einen kurzen Blick auf 
Stellung und Einfluss der Königin uud der königlichen Frauen 
überhaupt zu werfen. 

Schon am Eingange unserer Untersuchung ist darauf hin­
gewiesen worden, welch hohe Bedeutung der 'Königin innerhalb 
der Verfassung des karolingischen Reiches .zukommt, so dass 
wir eine Reihe von Heiraten uns nur aus der Absicht zu er­
klären vermochten, ihre Stelle mit einer geeignett>n Persönlich­
keit zu besetzen. Nach der Auffassung der Zeit ist sie dem 
König mehr. als Gattin und Mittel zur F'ortpflanzung des könig­
lh'''hen Geschlechtes: Agobard von Lyon will, dass sie ihm als 
Gehilfin bei der Verwaltung des Hofes und des Reiches zur 
Seite stehe; er bezeichnet es einmal geradezu als ihre Pflicht, 
die Zügel der Regierung zu handhaben.1) Die kirchliche An­
schauung, wie sie uns etwa bei Sedulius Scottus entgegentritt, 
sieht in der Königin vor allem die Trägerin christlicher Tugen­
den, die ihrem Gemahl in Frömmigkeit und auferbaulichem 
Lehenswandel voranzuleuchten habe. 2) Allein mochten solche 

narii, vel pretio unius oboli, tantum ut dotata fieret? Si non fo<'isti, tres 
Quadmgesimas per legitimas f~:>rias poenitere debes. - V gl. auch bei 
Ficker, Erbenfolge III, 349 f. eine Anzahl Stellen, die beweisen, welchen 
Nachdruck die Kirche gemde auf die Dotierung legte. Besonders charak­
teristisch für die Genauigkeit, mit weleher sich die Kirche über die Inne­
haltung der weltlichen Formen der Eheschliessung zu vergowi~sern suchte, 
ist Nikolaus I. Instruktion an seine Leg-aten, die untersuchen sollen, ob 
Lotbar mit Waldrada rechtmiissig verheiratet gewesen BPi: sie sollen 
erfahren, ob 'Waldrada praemissis dotibus, coram testibus, secundum legem 
et ritum, quo nuptiae celebrari solent .... et publioa manifPstatione .... 
in matrimonium ipsius admissa est. Unterritus ist, wie eine spiitere Stelle . 
zeigt, clie kirchliehe Einsegnung zu verstehen (Mansi X V, 367, Jaffe no. 27:2ß). 

1) Libri duo pro filiis et contra Judith, SS. XV, 277: Nach d~:>m 
Tode der Kaiserin Irmgard ist es fiir Ludwig rlen Frvrnrn~:>n eine Not­
wendigkeit, ut alium sibi acciperet, quae ei posset esse adiutrix in regi­
mine ot guhernacione palacii et regni. Daselbst p. 276 von .Judith: si 
qua regina sernet ipsam regere non uovit, quomodo de onestate palatii 
curam habebit, aut quomodo gubernacula regni diligenter exerc~:>t? 

1) De rectoribus Christianis c. 5., Migne 103, 300: Non enim suftwit 
propriam hahere honestatem, nisi puclicae et castae coniugis, neo non 
etiam filiorum et corniturn ac minislrorum pudore docoretur . . . . . N am 
sicut lilium ugri aliomrn oierum IHl violarum multiplici pulehritudine 
venustatur, et sicut Iuna stellarum &plendore circumstantiurn gratius 
~:>micat, ita nimirum rex justuR ac sapiens aliomm societate bonorum 

6* 
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Forderungen noch so tief gedmngen sein, sieher ist doch, dass, 
wie die Königin ausser durch den gemeinsamPI1 Kirchgang nueh 
noch durch die Tischgenossenschaft änsserlieh als rechte Ge­
mahlin des Königs gekennzeichnet wird,t) so ihre Stellung vor 
allem auf den Rechten und Pflichten der altgermanischen Haus­
frau beruht, analog dPn einfach-naivPn, fust ländlichen Zu­
ständen der Nordgermanen, wie sie uns Saxo Grarnmaticus 
beschreiut, 2) nur übertragen auf die entwickPlteren und kompli­
zierteren Verhältnisse des karolit1gischen Heichef', in welchen 
Hof- und Staatsverwaltung als gleiehbereehtigte, von einander 
kaum lösbare Aufgaben hingestellt wPrden,8) die obersten 'Re-

perornetur. Is ergo perspicaciter procuret, ut non soh1rn noLilem, 
pulchrarn ao divitem, sed et castam, prudentem quoquo atque in sanctis 
virtutibus morigeram halJeat ooniugem ... Talern autem deoet non 
solum viro suo oasta copula esse connexam et subditnm, sod pietatis et 
sanctae conversationis semper ostandere formnm, uc prndentium consilio­
rum esse repertricem. 

1) Adventius an Nikolaus I.: lgitur 'l'hrutpergurn rrginarn noster 
senior ad praesens ita tractare cernitur, sicut rex coniunctum sibi dehet 
tractare reginam, videl. ad divinum officium pariter honorifiee comitnntem 
et in mensa regin simul convivantem atque, ut rolatio innuit, coniugalis 
habitus debitum solvere hilariter praetendit (BaroniuH, Ann. eccl. X, 3130, 
M. G. Epp. VI, 235). Ueber die entsprechende Bedeutung- der Tisoh­
gonossenschaft in den ostgermanischen Rechten s. Fiokcr· in den Mitt. 
d. Inst. f. oesterr. Geschichtsf. 2. Erg.-Bd., 485. 

") Igitur contubernales Fr·othonis, circa imlurnentorum usum fominea 
admodurn ope defecti, cum non haberent unde noun ussuore nut lncera 
reflcere possent, regom celebrnndi coniugii monitis adhortnntur (Ausgabe 
von Holder 122; König FroLho 111., von dem Saxo Ur. hier berichtet, ist 
sagenhaft, der eben angefiil:rte Zug aber wohl durchaus N~ht). 

8
) Hincmar, De ordino palatii c. 12: cuius (Adalluml's) lib{')Jum De 

ordine palatii legi et scripsi, in quo inter caelora continetur duahus 
principaliter divisionibus totius regni statum constnro, ant.eposito semper 
et uhique omnipotentis dei iuJicio, prinram videlicet divisionem t'BAe 
dicons, qua assidue et indeficienter regi3 palatium regohatur et ordinaLatur, 
alterum vero, qua totins regni status secundum suflm quulitatem sl udio­
sissime providendo servabatur. - Sedulius a. a. 0.: Hex pius et snpions 
tribus modis regendi ministcrium gerit. Nam primo se ipsum ... seoundo 
uxorem propriam ot Iiberos suosquo domesticos, tertio populum sibi 
commissum rationaH et glorioso moderamine regere dobet. Vgl. auch 
oben bei Agobard die Nebeneinanderstt>llung von pulatimn und regnum. 
Sohr treffend wird diese•· Zusammenhang zwischen Palast- und Rrichs­
regierung lwn orgeholwn von ~·uMtol de CoulangeH: il semhle hion 'lllO 
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amten der einen zugleich an der Spitze der anderen erscheinen. 
Finden wir nun die Königin neben dem Könige dieser Hofver­
waltung vorstehen, 1) so ist ohne Weiteres klar, welchen Einfluss 
sie durch die Mitwirkung bei Vergebung ihrer ersten Stellen 
auf die Gesamtregierung ausübte. Zunächst untersteht ihr di­
rekt der Camerarius, der ans einem untergeordneten zum ersten 
Hofbeamten geworden ist; 2) regelmässiger Teiln.ehmer an allen 
wichtigeren Beratungen, hat er im Verein mit der Königin fiir 
die täglichen Bedürfnisse des königlichen Hofes zu sorgen, ver­
waltet er im Einvernehmen mit ihr den königlichen Schatz und 
teilweise wenigstens die eingehenden Jahresgeschenke, ist. er 
endlich, wobei sich gerade weibliche Hände zu betl1ätigen ver­
mochten, für eine würdige Repräsentation des königlichen 
Namens verantwortlich, für deren Wert die Zeit bereits volles 
Verständnis besitzt.8) Zu welcher Bedeutung dieser der Königin 
unterstellte Beamte emporsteigen konnte, zeigt am besten diL~ 
unheilvolle Rolle, welche Bernhard von Sept.imanien im Verein 
mit. Judith gespielt hat; es ist nur begreiflich, dass bei der 
Auswahl zu diesem Amte mit besonderer Sorgfalt verfahren 
wurde:t) Ausser der Hofverwaltung untersteht noch ein zweiter 

Ia bonne Organisation du Palais ait ete l'un des principaux objets de 
preoccupation des esprits. Gonverner le Palais etait aussi important, 
pout-i'itre aussi difficilo que gouverner Je royaume (Histoire des institu­
tions politiques de l'ancienne France VI, 324, vgl. 336 und Prou, Hincma•·, 
de ordine palatii 33 n. 6). 

1) Hincm11r, De ordine c. 13: anteposito ergo rege et rogina cum 
nobilissima prole sua ..... 

2) Ueber ihn orientiert Hincmar, De · ordine c. 16, 22, 32, Ygl. 
Waitz, Verfassungsgeschichte III, 502 ff. In den dona annua militum 

_sieht W aitz lll, 54ü jährliche Geschenke, welche an die milites gegeben 
werden, also eine Art Gehalt. Die •·iohtigere Auffassung hat doch wohl 
Prou 56 n. 3. 

8) Hincmar c. 25: Sensus autem in his omnibus talis erat, ut nunquam 
palatio tales vel tanti deessent mini~t,ri propter has praecipue inter caeteras 
neccssitates vel honestates. Primo, ut sive generaliter maioribus sive E<peci­
aliter vel singulariter quibusque minoribus recedentihus omni tempore et 
multitudine congrua, sine qua rationabiliter et honc&te esse non posset, 
semperesset omaturn palatium et consiliariis condignis nunquam clestitutum 
fuisset; et ut qualiscunque legatio sive specnlnndi, sive etiam subdendi gratia 
Yenirot, qualiter omnes quidem honeste suscipi potuissont. Vgl. c. 27, 28. 

4) Hincmar c. 32. - Ausscr Bernhard finden sich einige Kämmerer 
zusammengestellt Waitz III, 502 n. 2, Prou 57 f. n. 6. 
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wichtiger Zweig det' allgemeinen Staatsverwaltung der Königin; 
greift sie durch den Kämmerer in die Verwaltung des SchatzeA 
ein, so ordnet sie durch den Vorsteher des kliniglichen 'ri:;ches, 
den Seneschall, und den ihm beignonlneten Bnticularius die 
Domänenverwaltung.1) Ihre Ergebnisse, mit welchen din \Van­
derregierung in engster Beziehung steht, bilden diE> Haupt­
einkünfte des karolingischen Königtum-; und sincl aunh in der 
Periode seines SinkE>ns jedenfalls immer noch viel bedeutender 
gewesen, als man gemeinhin anzunehmen geneigt ist.2) 

War der Königin somit regelmässig von selbst eine Stellung 
über den Spitzen zweier der wichtigsten Verwaltungszweige 
eingeräumt, bildete sie gewis.sermassen ein Organ dieser Ver­
fassung, so wird es begreiflich, ein wie hoher Wert auf dio 
Besetzung ihrer Stelle gelegt wurde, es wird uns verständlich, 
dass die Verheiratung des Königs mit dem Regierungsantritt, 
oder bei Königssöhnen, wo sie gewöhnlich zug!Pich die Ab­
schichtung, die Entlassung aus der väterlichen \Vere zur Folge 
gehabt haben wird, 8) mit der wirklichen Uehernahm1~ der Herr-

! C · · · t · uid nos aut regina ) apitulare de vtlhs c. 16: Volumus u qlllcq . 
1 

t 
unicuique iudici ordinnverimus aut ministeriales nosLri, sllleso~ cus ~ 
b · 1 • • • • iuclioihus orrlmavertt, uttiOu artus, de verbo nostro aut re•nnne Ipsts 

1 ad eundem placitum siout eis institutu~n fuerit impletum ha~eant; vg . 
auch o. 27, 47 (M. G. Cap. Reg. Franc. I, 84, 85 •. 87). Ueber .. dte Stellung 
des Seneschall, den Hinkmur c. lü unmittelbar hmter dem Kummerar und 
dem Pfalzgrafen nennt, gibt er c. 23 Aufschluss, ebenda auch über den 
Buticularius. Vgl. über beide Waitz HI, 4!)!) ff. 

21 Nach Inama-Sternegg, Deutsche Wirtschaftsgeschichte I, 280 f., 
ist die Zahl von 176 grossen Königsgütern, die man filr daR ostfränkische 
Hei<Jh bis zum Ende der karolingiRchen Periode festgestellt hut, noeh 

. viel zu niedrig gegriffen. Für das westfränkiHche Reich nimmt man 
gewöhnlich eine vollständige I<:ntfremdung des Krongutes an (vgl. z. B. 
Luchaire, Bisteire des institutions monarchiques de Ia Franeo sous !es 
premiers Oapetiens I, 84). Allein die Listen der Krongüter untm· Karl 
dem Einfältigen, Lu<lwig IV. un•l Lothar, welche Ecke! 41 ß'., Lauer 253, 
Lot 181 ff. geben, sprechen nicht dafür. Von den einigen zwanzig 
Besitzungen Ludwigs IV. sind nur vier unter Karl nachweisbar, wobei 
man doch rticht an eine plötzliche derartige Vergrösserung des könig­
lichen Besit.zes denken kann, und umgekehrt werden eine Anzahl von 
Höfen .Karls unter Lu~wig IV. und Lotbar nicht mehr erwähnt, ohne 
dass Sie nun notwend1g entfremdet worden sein müssten. - Eine Zu­
smnm:nstellung. für das lotharingische Reich gibt Pariset 6R-! ft'. 

. l Vg!. Gr1mm, Rechtsaltertümer 14, 636, Amira, Grundriss des ger­
malliHchen Hechts 2 I 14, Schrüder, Deutsehe Rcchtsgeseh. • 67, Hruunnr 
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schaft in einem vorher schon wenigstens nominell angewiesenen 
Reichsteile zeitlich fast regelmäEJsig zusammenfällt oder doch von 
ihr begleitet wird; von einigen Quellenstellen abgesehen, die viel­
leicht zeigen, dass Heirat UI)d Regierungsantritt als zusammen­
gehörig betrachtet wurden,1) offenbart sich dieser Zusammen­
hang von Haushalt, Hofstaat und Regierung am greifbarsten 
bei Ludwig dem Frommen; seine Verheiratung im Jahre 794 
war von einer Rekuperation entfremdeter Krongüter begleitet, 
die man kaum anders als im Sinne der Einrichtung einer Hof­
haltung für das jungvermählte Paar deuten wird, und aus dem­
selben Jahre besitzen wir auch die erste in seinem Namen 
ausgestellte Urkunde, während bis dahin seine Regierung in 
Aquitanien, dessen König er seit seinem vierten Jahre hiess, 
offenbar eine rein nominelle gewesen war. 2) 

I, 76. An Kar! III., der die zur Dotierung seiner Gemahlin bestimmten 
Güter rrst von seinem Vater empfängt (B. -M. 1408), vielleicht auch bei 
Lotbar I., wo an einen ähnlichen Vorgang zu denken sein wird (B.-M. 
11H8 (1104), 703 (709), vgl. oben S. 47 f.), haben wir Beispiele vorheriger 
wirtschaftlicher Unselbständigkeit des Sohnes. 

1) Trans!. S. Viti, .Jaffe, Bibl. I, 8 (Adalhard führt für Bernhard 
von Italien die Regierung): factum est autem, postquam praefatus puer 
crevit, accepit ei uxorem, et constituit secund um iussionem principis super 
omne rrgnum. - Nithard I, 2: quo peracto, filios suos iusto matrimonio 
iuncxit et universum imperium inter eos ... divisit. - Ann. regni Franc. 
822: Pippinum autern in Aquitaniam ire praecepit, quem tarnen prius filiam 
Theotberti comitis Matricensis in conjuginm fecit accipere, et post nuptias 
cele~atas ad occiduas partes proficisci. - V. Hlud. c. 35, SS. II, 626: 
Pippinum aulem filium curn in Aquitaniam mittere statuisset, prius illi 
conjugem filiam Tbeotberti comitis iunxit., et sie demum ad memoral;as 
partes direxit regendns. - Agobard, SS. XV, 277: talis assumpta est 
(Judith) quae ..... non solum plebos ac populos sive priucipes, verum 
etiam elegantissimos filios irnperatoris, etiam couiugatos et gubernacula 
regnorum possidentes, affiigeret. 

2) Nach der Erzählung der V. Hlud. (c. 6, SS. II, 610) bringt Ludwig 
don Winter 793 bei Karl dem Grossen in Selz zu. Qui cnm primo vore 
a patre dimiiteretur, iut<Wrogatus ab eo est, cur rex cum foret, tantae 
tenuitatis esset in re familinri . . . . Volens autem huic obviare 
necessitati .... misit illi missos suos, Willeberturn sei!. Rotomagae posten 
urbis archiepiscopum et Richardum comitem villarum suarum provisorem, 
praecipiens, ut villae, quae eatenus usui servirrant regio, obsequio 
restituorentur publico; quod et factum est; vgl. B.-M. 515 ( 496) aa, dt•r 
ganz richtig auf dun Zusammenhang mit der wohl in dieses Jahr zu 
set.zenden Heh·at Luclwigs hinwe_ist.; in c. 7 werden dann vier Orte ab-
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Teilte die Königin somit die Gewalt des Königs zwar 
nicht in ihrem vollen Umfange, aber doch in sehr wichtigen 
Zweigen derselben, so blieb ihrem Einfluss ein weites Gebiet 
selbst da noch offen, wo eine überragendo Persönlichkeit diesen 
Einfluss von vornherein abwehren zu mü::sen schien, wie uns 
die spätere Sage dies Verhältnis etwa in der Erzählung von 
Fastrada's Zauberring andeutet. Kein Zweifel, dass manche 
der TrägerinnPli dieser Gewalt sie in segensreichster Weise zur 
Geltung brachten, wenn auch begreiflicherweise unsere Quellen 
mehr dazu neigen, das Heraustreten der Frauen aus ihrem 
Wirkungskreise oder aus dem Banne der Sitte anzumerkt>n, als 
das stille und hausfrauenhafte Walten etwa von Karls des Grossen 
milder und leutseliger Gattin Hildegard oder der frommen Liut­
gard oder auch Ludwigs des Frommen erster Gemahlin IrmgarcV) 

wechselnd zur Winterresidenz bestimmt. Die erste uns erhRitene Urkunde 
Ludwigs des Frommen ist vorn 3. August 794 (B.-M. 516 (497)). König von 
Aquitanien war er seit 781. - Im Nachfolgenden eine Zusammenstellung 
für die übrigen Karolinger, wobei die erste Jahreszahl die Erhebu~g zum 
König, resp. den Regierungsantritt, die zweite die Heirat bezeiChnet: 
Kar! der Grosse 768 - 769 Beginn der Unterhandlungen, 770 Heirat; 
Karlmann 768 - vor 770; Karl, Sohn Karl des Grossen, 800- Unter­
handlungen cca. 790, stirbt unvermählt; Bernhard von Italien 812-- cca. 813; 
Pippin von Aquitanien 822 - 822; Lotbar I. 814, 817, tritt aber thatsäch­
lich erst 822 die Herrschaft an - 821; Ludwig 11. 839, wird 844 zum Kiinig 
von Italien gekrönt, jedoch nur vereinzelt Datierung danach in Urkunden, 
die erst von 830 an regelmässig wird (vgl. B.-M. ll43d, 1144a), - 851; 
Lothar TI. 855 - 855; Ludwig der Deutsche 817 zum König von B~ern 
bestimmt, aber wahrscheinlich Prst 826 in sein Reich geschickt (vgl. 
Dümrnler I, 24 ff., B.-M. 1300 c. d.),- 827; die definitive Teilung von Ludwigs 
Reich unter seine Söhne erfolgte erst 865, war aber (vgl. Sicke], Wiener 
8.-B. 35, 393, Dümmler li, 119 f.) im Wesentlichen schon vorher bestimmt; 
Karlmuun ist 801 bereits verheiratet, Ludwig heiratet nach 855, Kar] 111. 
8ß2; Arnulf 888 - 888. Im westfränkischen Reiche versohieben sich die 
Zahlen allerctings etwas, zum Teil infolge des frühen Regierungsantrittes 
der IGinige: Kar! der Kahle (geboren 823) 840- 842; Ludwig der Stammler 
877 - zweite, vom Vater genehmigte Heirat etwa zwiscl1en 872 und 877 
(vgl. Kalckstein 471); Kar! der l<Jinfältige (geb. 870) 8!)3 -- 907; Ludwig IV. 
(geb. 920fü2l) 9:16 - üßU; Lothar (geb. fl41) 954 - 9U5f9ßß; Luctwig y, 
(geb. frühestens IJGG) 97H noch bei Lebzeiten des Vaters gesalbt (Richer 
JII, 91, vgl. Lot 109 n. I) - !J82. · 

1
) Ueber Hildegarct vgl. Mon. Sang. I, 4; II, 8 (SS. 11, 782, 752, Jafl'e IV, 

034, 675) und Walahfl'id, Visio Wettini, M. G. Poet. Lat. II, 32U v. 813 ff.; Liut­
g~rd: .M. G. Epp. IV, 184,140, 017; lrmgard: Agobard von Lyon, SS. XV, 277. 
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Aber man braucht nur die Namen Judith und WaldraJa aus­
zusprechen, um sich zu vergegenwärtigen, welch unheilvolle 
Wirkungen gerade weibliche Leidenschaft über das Reich 
heraufbeschwören konntt>, wenn sich ihr nicht ein fester und 
klarer Wille entgegenstellte. 

Am grossartigsten, aber auch am tiefsten und verderb­
liebsten hat sich· dieser Einfluss da gezeigt, wo der stärkste 
weibliche Instinkt die Frau dazu antrieb, in missverstandener 
Mutterliebe die nun einmal bestehende Ordnung umzustürzen. 
'l'hatsä(:hlich ist die ganze Geschichte des karolingischen Ge­
schlechtes und Reiches durchzogen von dem Kampfe leiden­
schaftlicher Frauen gegen den Stief::;ohn, von ihren Versuchen, 
dem eigenen Sohne auf Kosten dPr Söhne einer Anderen oder 
selbst zum Schaden der eigenen zurückgesetzten Kinder ein 
reicheR Erbe zu sichern.· Dieses Streben hat Judith:s Rolle zu 
einer welthistori::>chen gemacht; aber ihr Beispiel ist nicht das 
einzige: Plektrudis gegen Kar! Martell, Suanahild für Grifo gegen 
Pippin und Karlmann, Fastrada gegen den unllhelichen Pippin 1) 

- in jeder Generation erneut sich das gleiche Ringen; die Em­
pörung der jüngeren Söhne Ludwigs des Deutschen gegen ihren 
Vater wird der übertriebenen Vorliebe der Königin Hemma für 
den ältesten, Karlmann, zugeschrieben; 2) Ludwig der St.animler 
endlich trifft hei seiner Thronbesteigung seine Stiefmutter 
Richildis an der Spitze einer ihm übelwollenden Part!'li; es ist 
bezeichnend, dass et· selbst bei soinem rrode die Reiehsinsignien 
nicht seiner zweiten Gemahlin, der Stiefmutter des Thronerben, 
übergab, um sie diesem auszuliefern, sondern Persönlichkeiten 
seines Vertrauens, während er selbst sie gemäss einer Anord­
nung seines Vaters aus Richildens Hand empfangen hatte.8) 

Immerhin, so regelmässig sich der Kampf zwischen Stief · 
mutter und Stiefsohn wiederholt., diese I<'älle leidenschaftlichen 
Ansti.irmens gegen die bestehende Ordnung bilden die Aus­
nahme; aber gleichmässig fort geht daneben das Bestreben, 
durch weiblichere .Mittel Einfluss auf ihre Gestaltung zu ge­
winnen. Zunächst zeigt sich das in der weitgehenden Begün­
stigung der Verwandtschaft der Frau durch die Könige. Wir 

1) Ann. Einh. 792, Poeta Saxo III, 134 (M. G. Poet.lat. IV, 34), Einh. c. '20. 
9) Ann. Bert. 870, vgl.. Ann. Fulct. III. 871. 
") Ann. Bert. 877, R79. 
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wissen, welch starkes Band, mochte das verwandtsehaftliche 
Gefühl thaisächlich auch oft fehlen, noch immer die Sippen­
verfassung bildete; 1) welche Bedeutung sie auch für eine gekrönte 
Frau noch hatte, beweisen uns die Prozesse gegen Uota und 
Judith, in· welchen sich beide mit Hilfe ihrer nächsten Ver­
wandten von der Anklage des Ehebruchs freischworen, beweist 
das Verhalten der Familie Eadgyfu's, welche der gt>flohenPn 
Künigin mit ihrem Sohne nach der Gefangennahme Karls d('S 
Einfältigen eine Stätte bot) welche mit einer Flotte für Ludwig IV. 
in den Kampf gegen seine Vasallen eintrat, sich später bei Hugo 
dem Grossen für seine Freilassung verwenclete. 2

) Begreiflich, 
dass die Frau, welche ohne den Rückhalt ihrer Angehörigen 
dastand, sich jedes Sehutzes beraubt ihren Feinden preisgegeben 
wähnte, 8) begreiflich auch, wenn sie ihren Einfluss auf den 
König da:m ausnützte, ihren nächsten Verwandten zu Ansehen 
und Stellung zu verhelfen. Es ist bekannt, wie sehr sich schon 
Karls des Grossen Schwäget·, die Brüder seiner zweiten Gemahlin 
Hildegard, seiner• Bevorzugung erfreuten: dem einen, Gerold, 
übertrug er die Verwalt.ung Bayerns, dem anderen, Udalrieh, 
zahlreiche Besitzungeu.4) Unter seinen Nachfolgern steigerte 
sich diese Rücksichtnahm~;J auf die Familie. der Frau noch 
wesentlich, so dass wir g_elegentlieh die Mahnung an den König 
gerichtet sehen, den Verwandten nicht zu viel Nachgiebigkeit 
zu beweisen.5) Am wenigsten können wir in dieser Bcziehun"" 

e> 
1
) V gl. Hiucmar, De ordine c. 18; Auswahl der Hofbeamten danaoh, 

qualiter familiarius quaeque regiones palntium adire possent, dum suue 
ge n e al o gi a e vol regionis consortes in palatio locum trnere cogno3cerent; 
c. 31, Gefahren der Verletzung des Amtsgeheimnisses: qunle de hornine 
uno, tnle de duohus, tale de centum, tale de maiori numero vel ot.iam de 
pro g e nie una vel tota qualibet simul provincia. 

9
) s. o. s. lß f. 

8
) Die westfränkische Königin l<Jmma an ihre Mutter: dum conjugem 

perdidi, spes in filio fuit. Is hostis factus est. Hecesserunt a me duloissimi 
quondam amici mei . . . . Glorinntur hostes mei non superesse mihi 
fratrem, propinquum, amicum, qui auxilium ferre possit (Havet, Lettres 
de Gerbart 89). 

•) Als Bruder Hildegards wird Gerold bezeichn<1t von Ratpert, Casus 
S. Galli, SS. II, 64; vgl. Ann. RE>gni Fr., Ann. l<Jinh. 79H, ginh. o. 13, dazu 
Abel-Simson II, 189 ff., B.-M. 350 (341) f. Ueber Udalrich s. unten. 

5
) Hincmar, De ordine c. 9; dessei ben De persona regis et rogio 

miuisterio (Kar! dem Kahlen gewidmet), c. 29: quod rex propinquis suis 
perverse agentibus affectu carnnli parcere non debeat (Migne 125, 852). 
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über das ostfr.änkische Reich mteilen, was zum Teil in der Be­
schaffenheit unserer Quellen, zum 'l'eil auch darin begründet ist, 
dass die Gemahlinnen wenigstens Ludwigs des Jüngeren und 
Arnulf's Häuf;ern entstammen, die schon mit einer gewissen, auch 
bereits territorial begründeten Selbständigkeit neben den Karo­
lingern stehen, so dass der königliche Hof für sie nicht mehr 
in dem Masse den Mittelpunkt bildet, wie für die teilw-eise noch 
fluktuierenden Geschlechter des westfränkischen und des Iotb­
ringischen Adel:;. Gerade hier ist der Einfluss der weiblichen 
Verwandten des Herrscherhauses für die äffentliehe Huhe manch­
mal sehr gefährlich gewordpn. Die Geschichte des west­
fränkisehen Reiches wird jahrelang von dem Gegensatze der 
Verwandten der Mutter Karls des Kahlen und jener seiner ersten 
Gemahlin, der Welfen und der Adalharde, durchzogen; 1) später 
wird ihr Einfluss durch jenen von Karls Schwager Boso abgelöst, 
den Karl zu seinem StaUhalter in Italien ernennt, wo er durch 
seine Heirat mit der Kaisertochter Irmgard den Grundstein seiner 
künftigen Stellung legt. 2) Im Iothringischen Reich ist es vor 
allem die Familie der Kaiserin Irmgard, die unter ihrem Sohne 
Lotbar IT. zu Bedeutung gelangt; ihr Bruder Liutfried erscheint 
im Februur 860 an der Seite seines Königs bei den wichtigen 
Verhandlungen in Coblenz; 3) in der Ehescheidungssache Lot.hars 
ist er einer der Hauptförderer der gegen 'l'heutberga gerichteten 
Pläne,4

) wiederholt wird er in dieser Angelegenheit mit wichtigen 
Gesandtschaften betraut.5) Ein anderer Ver\\:andter, Gerhard, 
schon unter Lotbar I. ausgezeichnet, erscheint später als .Regent 
für den unmündigen Karl von Provence.6) Durch seine Schwester, 

1) Darauf hat zuerst W enck, Das Fränkische Reich öU7 f. hingewiesen, 
dem Dümmler I, 442 f. folgt. Vgl. denselben I, 447 f., li, 22 f., 151, 
Calmette 42 ff. 

2) Unter Ludwig dem Stammler fungiert ein Bruder seiner zweiten 
Gemahlin, der Abt Wilfried vou Flaviguy, als königlicher Notar, Gallia 
Christiana IV, 457. 

S) M. G. Cap. Reg. Franc. II, 154. 
4) Ann. Bert. 862; Brief des Adventins an Nikolaus I., Migne 121, 

1141, M. G. Epp. VI, 215. 
ll) 862 an Nikolaus I. (8.-M. 1258, 1262), 865 an Ludwig II. (Ann. 

Bert.). V gl. über ihn Parisot 182 n. 2. 
6) Karl nennt ihn B.-M. 12()0 inlustrissimus comes et parens noster 

ao nutritor Girardus, B.-M. 1297 illustris comE~s ac nwgister noster (Bou­
quet VIII, 39H, 401). V gl. Parisot 75, Poupardin 10 ff. 
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die Konrad, einen Bruder der Kaiserin J udith geheiratet hat,t) 
steht Liutfried auch mit den Welfen in Verbindung und diese 
gehen, als 862 bei Kar! dem Kahlen die Adalharde die Oberhand 
gewinnen, in das lotharingische Heich über. 8ü2 erscheint Koruad 
in der Umgebung Lotbars bei der Zusammenkunft in Savonni~n·es ;2) 
sein einer Sohn, Hugo, erhält 8ß3 das IDrzbistum Köln, 8) sein 
anderer, ihm gleichnamiger, blweitet 864 'l'heutbergas Bruder 
Hukbert das Ende. 4) Am italienischen Hofe erringt ein V er·­
wandter der Kaiserin Angilberga, ihr Vetter Suppo, mussgebenden 
Einfluss; als primus concofanariorum, d. h. erster Bannerträger, 
erscheint er 869 mit dem päpstlichen Bibliothekar Anastasius 
auf der Synode in Konstantinopel,5) wo er zugleich die Ver­
heiratung seiner Nichte Irmgard mit Konstantin betreibt; 871 ist 
er kurze Zeit Herzog von Spoleto. 6) So werden ganze Familien 
durch eine Verbindung mit dem Königshause in ihrem Empor­
kommen gefördert: den Welfen öffnet eine Heirat die Bahn bis 
zum Königsthrone, die beiden Geschlechter, denen Lud wig der 
Jüngere und Arnulf ihre Frauen entnahmen, treten diesseits des 
Rheines nacheinander die Erbschaft der Karolinger an, und wenn 
die Familie der Gemahlin Karlmanns nicht zu grösserer Stellung 
gelangte, so ist daran zweifellos nur ihr eigener unzeitiger Auf­
stand im Jahre 861 schuld; in die dadurch frei gewordene 
Stellung rücken dann die Liulpoldinger, die Angehiirigm1 von 
Karlmanns Konkubine Liutswind ein. Andererseits verlor mit 
dem 'rode oder d.ern Sturze der Königin oft genug ihre F'arnilie 
die bisher innegehabte Stellung. Bekannt ist N otkers Erzählung, 
wie ein Spielmannsreim Karl den Grossen daran mahnt, dass 
nur Hildegards Tod daran schuld sei, wenn ihr Bruder U dalrich 

') Aon. Bert. 8ß4: Hugoni, Chuonradi, Knroli regis avunouli, ct 
materterae suae (Lothars II.) filio .... Vgl. Parisot 250 n. 7. 

2
) Ann. Bert. 

8
) Ann. Bort. 864, Ann. Xant. 866 (SS. II, 232). Vgl. Dilmmlllr II, 77. 

4
) Folcuin, Gesta abb. Lob. c. 12 (SS. IV, 60); Andr. Berg. c. 9 (SS. 

R. Lang. 220), Regino 866. 
") An.astasius, Interpretatio synodi Vlll. generalis, Migne 129, 148. 
6

) Bet Joh. Diaconus, V. Gregorii IV. c. !)5 wird er zur Zoit 
Hadrian's II. als Piceni comes bezeichnet (Migne 75, 238). In einer etwa 
gleichzeitigen, das Gebiet von Penne betreffenden Urkunde (Muratori, 
Ant. I, 282) heisst or dux und oomos. Eine Schenkung Lurlwig's filr ihn 
B.-M. 120<J. 
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um geringfügiger Ursachewillen seine Lehen eingebiisst habe;t) 
die Brüder der Kaiserin Judith teilten Glück· wie Unglück mit 
ihrer Schwester; beim Sturze der Letzteren im Jahre 830 wurden 
sie geschoren und in Klöster verwiesen, im nächsten Jahre, als 
auch J udith ihre Stellung an der Seite des Kaisers wieder errang, 
gleichfalls wieder zu Gnaden aufgenommen.2) Gefährlich wurde 
dieser enge Zusammenhang der Frau mit ihrer Sippe besonders 
da, wo es der Letzteren gelang, Königssöhne gegen die he­
stehende Ordnung aufzustacheln und sie zu Empörern gegen 
den eigenen Vater zu machen. So schreibt Nithard den Haupt­
anteil an dem Aufstande Lotbars 829 dem Einflusse seines 
Schwiegervaters Hugo zu, der ihn schon Jahre vorher in dieser 
Richtung bearbeitet hatte. 3) Wir dürfen danach wohl auch an- · 
nehmen, dass die Empörung, welche Karlmann 861 gegen seinen 
Vater wagte, mit der kurz vorher erfolgten A bsetzung seines 
Schwiegervaters Ernst im Zusammenhang stand.4) Die eigen­
mächtigen Verbindungen der Söhne Karls des Grossen und 
Ludwigs des Jüngeren mit den ihren Vätern feindlich oder auf­
ständisch gegenüberstehenden Grossen gehören nicht im eigent­
lichen Sinne hieher, da die Heirat hiM nicht erst einem unheil­
vollen Einflusse den \Veg zu öffnen brauchte; aber doch sind 
auch sie ein Beispiel für di<l Vorschiebung weiblichen Einflusses 
gegen die bestehende Ordnung-. 

1
) I, 13 (SS. II, 736, Jaife IV, 642). Die bekannte Rekonstruktion 

des Spielmannsverses durch Haupt (Mlillenhofl' und Scherer, Denkmäler 
I 8, 21) wird neuerdings vielfach angegriffen; vgl. Henrici, Zur Geschichte 
der mittelbochdeut,schen Lyrik 63, und in Paul und Braune's Beiträgen 
V, 51; dagegen Steinrneyer, Anzeiger fiir deutsches Altertum II, 147 f. und 
bei MüHenhoff und Scherer li 8, 60. Wie mir Professor Paul freundliehst 
mitteilt, ist in Haupt's Rekonstruktion Ubrigens nicht nur gili:h bedenklich 
(statt gili:hha), sondern auch ostar enti uuestar, das nur bedeuten könnte 
.nach Osten und Westen•, nicht .im Osten und Westen•. 

2) Ann. Bert. 830, Thegan c. 36 (SS. II, 51.!7), Nithard I, 3, V. Hlud. 
c. 46 (SS. ll, 634). - Auch Bernhard's Familie teilt sein Schicksal, sein 
Bruder Heribert wird geblendet, seine Schwester Gerberga 834 bei der 
Eroberung von Chalons durch Lothar in einem Fasse ersäuft (Thogan 
c. 52, SS. II, 6lH; V. Hlud. c. 45, 52, SS. II, 633, 639; V. Walae II, 10, 
SS. li, 555; Nithard I, 3, 5; Ann. Bert. 830, 834, vgl. Simson I, 355, II, 107 f.). 

8) Nithard I, 3, Thegan c. 28 (SS. 11, 5H7 J. 
4 ) Uebt>r J<Jrnst, und Karlmann berichten die Ann. Fuld. li, und Ann: 

Bert. zu Hfll. Vgl. Dlimmler II, 21 fl', 
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Wir haben im Vorausgehendon im Wesentliehen nur ßrscht>i· 
nungen dargestellt, die zuletzt in den elementarsten weiblichen 
Empfindungen, der Kindesliebe und dem einfachen Gefühl für die 
Zusammengehörigkeit mit. der eig1-men Familie, vielleicht auch 
in dem instinktiven Streben, durch Herbeiziehung der Letzteren 
sich eine niemals überflüssige Sicherung zu schaffen, ihre Wurzel 
haben. Fragen wir, ob das Interesse der königlichen F'rauen 
auch darüber hinaus sich auf die täglichen Geschäfte erstreckte, 
ob sie auch auf den Amts- und Pflichtenkreis des Herrschers 
im eigent.lichPn Sinne Einwirkung zu erlangen suchten, so müssen 
wir für die ältere Zeit die Antwort so gut wie ganz schuldig 
bleiben. Nur von Suanahild haben wir, aus allem ZutJammen­
hange gerissen, die merkwürdige Nachricht, sie habe einmal auf 
kurze Zeit Karl Martell aus Paris vertrieben; 1) aber ihre nächsten 
Nachfolgerinnen, die herrschsüchtige Fastrada vielleicht aus­
genommen,2) scheinen sich im Ganzen wieder mit der Holle der 
königlichen Hausfrau begnügt zu haben, und erst J udith wird 
wieder vorgeworfen, dass sie unbegrenzte Macht über ihren Ge­
mahl gewonmm habe. 3) Bemerken wir seitdem auch sonst ein An­
wachsen des weihliehen Einflusses, so dürfen wir nicht vergesson, 
dass die Zeit des ausgehenden Karolingerturns für die Frauen we­
nigstens der führenden Kreise überhaupt eine Periode aufsteigender 
Bewegung bedeutet; die Bestrebungen Karls des Grossen zur He-

· 
1
) 753 klagt Abt :F'ulrad von Denis vor Pippin Uber einen das Klustor 

beschwerenden Zoll, der eingeführt worden sei ante hos annos, quando 
Carlus fuit ojectus per Soanachildo oupiditate et Gairefredo Parisius comite 
insidiante, Bouquet V, 700, B.-M. 73 (71). V gl. Breysig 102. 

') V gl. oben S. 89; Einhard beklagt c. 20 den Rinfluss, den Kar I 
sie gewinnen liess; M. G. Formulae 323 ist von der in ihrer Gegenwart 
"casu accidente" geschehenen Ermordung eines gewissen Hortla'icus die 
Rode, dessen Güter dann eiugezogen wurd!'n. 

8
) V. Walae II, 9 (SS. li, 554): non euim alium in flde rceipiebat 

ni~i quem Justina (= Judiih) vellet, nequo alium aut audire, aut diligere 
valebat, aut assentire, quo usque iRta viguerunt, nisi quom illa ei in fido 
commendabat, et, quod prodigiosius est, ut aiunt, neo aliud volle, praet.er 
quae ipsa vellet. - Vgl. Nitzsch, Geschichte dPs deutschen Volkes P, 256: 
"Die grosse Bedeutung der Frauen und der weiblichen Leidenschaft für 
diese PE>riode, wie sie das deutsche Epos festg11halten hat und wie sie 
uns in, ihrer furchtbarsten Tiefe an drn merovingischen Hiifen entgegen­
treten, kommt .naeh einer langrn Pause in dieser Jlerrsdlßrin wiedor zur 
Erscheinung." 
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Lmng der Geistesbildung durch Wiederbelebung des klassischen 
Altertums sind den Frauen zweifellos in nicht geringerem, viel­
leicht sogar in noch höherem Masse zugute gekommen, als den 
Männern; Judith besass eine Bildung, welche sie befähigte, mit 
.Männern wie Rhahanus, vValahfried, Prudentius und Frechulf 
von Lisieux in Verbindung zu stehen, 1) und unter ihren Nach­
folgerinnen ist mehr als eine der Gegenstand gelehrter und 
dichterischer Huldigung geworden, ohne dass dabei jedesmal 
an literarisches Schmarozertum zu denken wäre; 2) kommt noch 
dazu, dass, um von diesen gelehrten Interessen abzusehen, die 
weibliche Thätigkeit auf manchen Gebieten, verglichen mit der 
des Mannes, damals keineswegs, wie heute, eine untergeordnete, 
sondern ihr eher ebenbürtig war, dass z. B. die häusliche Thä­
tigkeit auch der hochgestellten Frau wirtschaftliche Werte von 
wesentlich höherer Bedeutung schuf, und selbst die Werke weib­
licher Handfertigkeit 3) einer vorwiegend im Ornamentalen be­
fangenen Kunst gegenüber noch eine ganz andere Stellung ein­
nahmen, als etwa auch die allerjüngsten Bestrebungen der Kunst­
stickerei oder Weberei der modernen Malerei gegenüber jemals 
zu schaffen vermögen, so ist damit von selbst ausgesprochen, 
wie leicht in E:~iner Zeit, welche die Begriffe öffentlichen und 

') Gedichte Rhabanus' und Walahfrieds an sie M. G. Poet. Lat. II, 
lß6, 378, 382; Ersterer widmet ihr Erklärungen der BUcher Judith und 
Esther (Rudolfi Miracula SS. Fuld., s::;. XV, 340). PrudentiuM verfasste auf 
ihre Bitte für sie seine Flores Psalmorum (Prologus dazu Mai, SS. veterum 
nova collectio IX, 360; vgl. M. G. Poet. lat. li, 701). Frechulf iiberreichte 
ihr seine Weltchronik, s. die Widmung des 2. Teilet; M. G. Epp. V, 319. 

2) Irmgard, der Gemahlin Lotbars I., widmet Rhabanus eine Er­
klärung des Buches Esther (M. G. Poet. lat. ll, 167). Gedichte des Sedulius 
Scottus an sie und ihre 'fochter Bertha ebenda III, 186 ff., 217, 228 f. 
An Angilberga richtete Berthar von Montecasino nicht mehr erhaltene 
Gedichte (Leo, Chron. mon. Casin., SS. VII, 603, vgl. Traube, M. G. Poet. 
Lat.:nr, 390 f.). I<Jin Gedicht des Johannes Scottus an Irmintrud M. G. 
Poet. Jat. III, 538. Irmgard, die 'l'ochter Ludwigs 11., bezeichnet Hinkmur 
(Fiod. Rist. Rem. eccl. III, 27, 8:3. XIII, 550) als sufficienter litteris sacris 
imbutam ab Anastasio quodam didascalo, wohl dem Bibliothekar Anastasius. 
- Gerberga veranlasste Adso zur Abfassung des Antichrist (Wattenbach, 
G.-Q. I, 378). 

8) Erwähnung kostbarer Stickereien .Judiths bei Ermoldus Nigellus, 
M. G. Poet. Lat. II, 69, Irmintruds M. G. Poet. Lat. III. 533, 687. Andere 
BeiHpiele aus der Zeit DUmmler UI, 672. 



fl6 Hellmann: 

. privaten rrhuns noch so wenig auseinanderzuhalten vermocht!', 
gegenüber Miinnern von starken Leidenschaften und schwachem 
Willen, wie wir uns die späteren Karolinger wohl meist zu denken 
haben, weiblicher Ehrgeiz und weibliche I.~ust zur Intrigue, aber 
auch weiblicher Mut und weibliche Entschlossenheit sich zu be­
haupten und durchzusetzen vermochten. 1) Selbst im ostfränki­
schen Reiche, in welchem der weibliche Einfluss, soweit wir 
sehen können, sonst am geringsten war, haben wir Spuren des 
Eingreifens von Frauen in die Staatsgeschäfte. So wird uns die 
Königin Liutgard als ehrgeizige und thatkräftige Frau geschildert; 
als 878 der westfränkische Abt .Gozlinus an Empörung dachte, 
geschah· es im ausgesprochenen Vertrauen auf die Verbindung, ·~ 
die er 876, als er nach der Schlacht von Andernach einige Zeit 
als Gefangener im ostfränkischen Reiche zubrachte, nicht nur 
mit Ludwig dem Jüngeren, sondern auch mit ihr angeknüpft 
hatte. Als Lud wig auf Gozlin's Ruf in das westfränkische Reich 
einbrach, aber sich bald zu einem erfolglosen Rückzug genötigt. 
sah, wurde er bei seiner Rückkehr von Liutgard mit dem Vor-
wurfe empfangen, in ihrer Begleitung würde der Ansgang des 
Unternehmens sicher ein anderer gewesen sein; 2) im nächsten 
Jahre wiederholte Ludwig seinen Vorstoss; diesmal folgte ihm 
Liutgard, und Hinkmar von Rheims hielt ihre Fürsprache für 
so wichtig, dass er sich um Schonung der Güter seiner Kirche 
an sie wandte. 8) Auf ihre rrochter Hildegard scheint sich etwas 
von ihrer Energie und Unternehmungslust vererbt zu haben; 
wenigstens schreibt ihr eine jüngere, aber doch zuverlässige 
Quelle wesentlichen Anteil an der Erhebung Arnulfs zu,•) und 
dass dieser sich später genötigt sah, sie wegen ihres zusammen 
mit dem Markgrafen Engildeo unternommenen Aufstandes in das 
Kloster Frauenchiemsee zu Yerbannen, haben wir bereits gehlirt. 
Für die Erhebung Boso's zum König von Burgund ist angeblich 
das ehrgeizige Zureden seiner Gemahlin lrmgard mit verant-

1) Vgl. Dümmler III, 666 f. über den Mangel einer wirklichen 
Politik und das Vorherrschen persönlicher Beweggründe bei den Karolingern, 
wodurch sich der weibliche Einfluss erkläre. 

2
) Audiens autem hoc ~xor illins, satis moleste tulit, dicens, quiu, 

si illa cum eo venisset, totum istucl regnum haberet. Ann. Bert. R79. 
8

) Flod. Hist. Rem. eccl~ III, 27 (SS. XIII, 550). 
4

) Hnrmann von H.eic:;hcnau, SS. V, 110. 
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wortlieh zu iuacheu. 1) Weit übertroffen wurden aber alle diese 
Frauen, was umfassende Thätigkeit und wohl auch Begabung 
betraf, durch die Kaiserin Angilberga. Wir haben schon oben 
gesehen, wie sie den fast sehrankenlosen Einfluss, welchen Lud­
wig li. ihr einräumte, zu ihrem eigenen Vorteile auszunutzen 
verstand; aber sie ist dein sch wacheri Gemahl, dessen Befehlen 
sie gelegentlich offenen Ungehorsam entgegenzusetzen wagte, 2

) 

auch eine starke Helferin gewesen. Die Anschläge feindlich 
gesinnter Parteien mit rascher Entschlossenheit zu nichte 
machend/) mit den wiehtigf'.ten Yerhamllungen ,4 } gelegentlieh 
selbst mit der Führung der kaiserlichen Heere") betraut, in gleiül1e1· 
\V eise von . fremden Machthabern wie von den anderen karo­
lingischen Königen tnnworben, 6) ist sie, eine zweite Pulcheria,7) 
die leitende Seele des italienisehen Heiches gewesen. Auch ah; 
der Tod Ludwigs ihrer Wirksamkeit den Boden entzogen zu 
haben schien, hat ihre nimrnermiide Thätigkeit nicht geruht; 
sie steht an der Spitze der ostfränkischen Partei in Italien, die 
Karl deu Kahlen bekämpft; 8) ihre Verbindung mit ihrem 
Schwiegersohn Boso schien Karl III. so gefährlieh, dass m· 
A.ngilberga 882 nach Deutschland abführte und eine Zeit. lang 
in Alemannien interniert hielt. 9) Zurückgekehrt, verstand sie 
es meisterhaft, durch kluges Verhalten den stets wechselnden 
Beherrschern Italiens gegenüber Sicherung für ihre reichen BP­
sitzungen zu erlangen. Jhr Ansehen war noch so bedeutend, 

') Interea Boso, persuadente uxore sua, quae nolle vivere se dicebat, 
si, filia imperatoris Itnliae et desponsata imperatori Graeciae·, maritum 
suum regem non faeoret, .... episcopis illarum partium persuasit, ut 
eum in regem ungerent et coronarent. Ann. Bert. 879. 

") Vgl. Ann. Bart. 872. 
s) V gl. oben die Erziihlung von der Tochter \}es Winegis, Ann. 

Üert. 872. 
4

) V gl. Atm. BPrt. 869, 872. 
6) Hegino 872. 
6 } Ludwig der Deutsehe an sie (B.-M. 1433); 872 wird sie von ihm 

und Lotbar II. den! Papst empfohlen (Jaff6 no: 3340, vgl. 3341.) - Det' 
Patriarch Phothius sucht sie 867 durch ein besonderes Scbrpiben und 
reiche Geschenke gegen Nikolaus zu gewinn\3n, Bericht des 4. Konzils 
von' Konstantinopel an Hadrian, Mansi XVI, 418. 

7) So nennt sie Phothius nach dem eben angel'Uhrten Berichte. 
Vgl. DümmlPr II, 402, Calmette löl. 
Ann. Bert. 882. 

7 
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dass A rnulf Sie 89ß auf seinem IWmerzuge in ihrem Klo~ter 
S. Sisto zu Piacenza aufsuchte.i) Gegen not scheint sie ge­
storben zu sein,2) eine frühe Repräsentantin jenes Geschlechtes 
von Frauen, deren Ehrgeiz und Intrigue Italien im niichstm1 
Jahrhundert zum Spielhall dient und von denen eine der 
ersten gleichfalls eine Karolingerio ist, Angilherga's Nichte 
ßp,rtha, die 'l'ochter JJothars II. und GPmahlin Aclalherts von 
'l'uscien. 8) 

· Denselben Zug kräftiger Entschlossenlwit wiH Angilherga 
weisen die Frauen des westfränkischen Heiches auf. Snhon 
gleich nach Ludwigs des Frommen 'l'ode finden wir sie mitten 
in den Wirren der Bruderkriege; .Judith stösst 8-11 kurz vor dt>r 
Schlacht bei Fontenoy mit den Aquitaniern zu ihrem Sohne,4) 
während Hildegard, eine 'l'ochter Ludwigs des Frommon aus 
erster Ehe, auf der Seite Lothars steht, für welchen sie in Laon 
ein1:1n Anhänger Karls gefangen hält, bis dieser ihn dureh raschPn 
Ueberfall befreit. 0) Die naehfolgende Zeit bis zum Uutergan~e 
der Karolinger ist für diese ein beständiger Kampf en;t. gegen 
die ostfränkischen Vettern, dann gegen einen irnmt•r unbot­
mässiger werdenden Adel und eine neuheraufkommende Dynastie, 
die sich an ihre Stelle zu schieben trachtet. In dieser harten 
Schule ist ein neuer 'l'ypus von Frauen erwachsen, die, wie 
lrmintrud, Richildis, Gerberga und l<Jmma mit grosser Umsicht 
und Festigkeit, in Vf~rzweifelten Fällen aueh mit mutvoller Ent­
schlossenheit, ihren Königen in dem sorgenvollen Kampfe zur 
Seite stehen. Besonders aber sind es Königsmütter wie Adel­
heid, die Mutter Karls des Einfältigen, und Gerherga, die mit 
der ganzen Umsicht und Zähigkeit einer weiblichen Natur ihren 
unerwachsenen Söhnen als Beraterinnen an die Seite treten oder, 
über ihr jugendliches Alter die schützende Hand haltend, di(~ 

1) B.-M. 186H. 
1) ln einer Urkunde Kaiser I .. udwigs lll. vom 19. Januar 901 wird 

sie als quondam bezeiuhuet (Muratori, Ant. II, 205). 
6

) Liutprandi Antap. I, 39, II, 36, 55, 5ü, (III, 7 bezieht sich nieht 
auf sie, sondern auf ihre Tochter lrrngard); jedoch sind Liutprands An­
gaben mit Vorsicht aufzunehmen. Ihr Epitaph in der Scriptores-Ausgabu 
des Liutprand p. 167. 

•) Nithard 11, 6, 9. 
6

) Nithard 111, 4. 
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Zügel der Herrschaft für sie führen. 1) Die letzten Jahrzehnte 
vor dem Verschwinden der Karolinger zeigen uns im west­
fränkischen Reiche überhaupt, auch ausserhalh des königlichen 
Hauses, ein stärkeres Hervortreten der Frauen, namentlich in 
diplomatischen Geschäften,~) und wel'che Feinheit sie darin in 
Berührung mit den klugen Frauen des ottonischen Hauses er­
reichen, lehrt uns ein Wort Gerbert's, der einmal geradezu von 
einem Damenfrieden spricht.~) Die Gattinnen und Mütter der 
Karolinger stehen unter ihnen in erster Reihe und wenn das 
westfränkische Königsgeschlecht nicht schon früher seinem auf­
sässigen Adel und dem Ernporstn•ben dHr Capetinger erlag, so 
hat es dies zu Pinem wesentlichen '!'eile seinen Frauen zu danken, 
die sich so opfermutig in seinen Dienst stellten, den würdigen 
Vorläuferinnen jener Königinnen, die den ersten Herrschern der 
kommenden Dynastie zur Seite standen. 

') Uober lr1nintrud vgl. Ualmette 102, lO.J und diP Verse des 
Johannes Seotus M. fl. l'oet. Lat. III, 534 v. 21 fl'.; Riehildis: Calmette 
15fi, 1()0, 170; Adolheid: Kalckstein 470, Diimmler 111, 3&'3; Gerberga: Lauer 
-48, 75, 100, 135 ff., HJ8, 206, 238; Lot 8 ff., 21, 24, 26, 31, 41:i ff., 58 f., 62; 
FJmma: Lot 54, 84, 146, 186; nur die Letztere klagt (Havet 8ü) über den 
Verlust ihr~>s Einflusses bei ihrem Sohne. 

~) 9H8 bestimmt Hugo Capet seine Gemahlin Adelheid zu Unter­
handiungeu mit Kaiserin 'l'heophano (Havet 109). 

") Metis oolloquium dominarum habendum (Havet 64), in einem 
Briefe an Notker von LUttich, worin er i!Jn zur Teilnahme einliidt; Zweck 
der Zusammenkunft war wohl dio Bestätigung des zwischen Theophano 
und Herzog Heinrieb von Bayern gesehlossenen Friedens, und ausser den 
beiden Kaiserinnen sollte auch lleatrix von Lothringen, Tochter Hugos 
des Grm;sen, an cten Verhanctlung€\n teilnehmen. Vgl. Lot 161. 

7* 


